
ZEITSCHRIFT FÜR DEUTSCH-DÄNISCHEN DIALOG

Postvertriebsstück
C 3340 F  
Entgelt bezahlt
ADS-Grenzfriedensbund e. V.
Marienkirchhof 6 • 24937 Flensburg

ISSN 1867-1853

57. Jg. Heft 4/2010

• 9. April 1940 
 Der deutsche Überfall auf
 Dänemark und seine Folgen

• Minderheitenleben 
 Einblicke in ein grenzüber-
 schreitendes Forschungsprojekt

• Grenzverbände 
 Aktuelle Arbeit und
 Zukunftsperspektiven

• Minderheitenpolitik 
 Streit über deutsche 
 Sparmaßnahmen 



Z E I T S C H R I F T   F Ü R   D E U T S C H-D Ä N I S C H E N   D I A L O G

H E R A U S G E B E R :  A D S – G R E N Z F R I E D E N S B U N D  e . V.
 Arbeitsgemeinschaft Deutsches Schleswig

Redaktionsgeschäftsstelle:  Ingrid Schumann, Referentin für Grenzlandfragen

Anschrift:  Marienkirchhof 6 · 24937 Flensburg
 Telefon (04 61) 86 93-25 · Telefax (04 61) 86 93-20
 E-Mail: grenzfriedensbund@ads- ensburg.de
 www.grenzfriedensbund.de

Geschäftszeit:  Dienstag und Donnerstag, 09.00-12.00 Uhr
 Mittwoch, 09.00-16.00 Uhr
 Außerhalb der Geschäftszeit (04 61) 86 93-0

Beitrag:  15 € für Einzelmitglieder, 30 € für Verbände, Schulen usw.

Abonnement:  15 € Inland, 17,50 € Ausland

Bankverbindungen: HypoVereinsbank (BLZ 200 300 00) Kto.-Nr. 80 009 407
 Nord-Ostsee-Sparkasse (BLZ 217 500 00) Kto.-Nr. 82 988



253

I N H A L T Seite

Karl Christian Lammers
Der 9. April 1940.
Ein Schicksalstag in der deutsch-dänischen Geschichte  ..................255

Anna Buck
Minderheitenleben – konkret.
Einblicke in ein Forschungsprojekt  ....................................................265

Anja Christiansen
Zukunftsfaktor Vielfalt. 7. Dialog ADS-Grenzfriedensbund:
Die Grenzverbände und ihre Perspektiven ........................................275

Jørgen Kühl
Eine Kehrtwende der Minderheitenpolitik? 
Der Konfl ikt um die Finanzierung der Schulen 
der dänischen Minderheit 2010  .........................................................285

Umschau  ...........................................................................................315

Echo  ..................................................................................................326

Buchbesprechungen ..........................................................................331

Mitarbeiter/innen dieses Heftes  .........................................................339

Abbildungsnachweis  ..........................................................................340

G R E N Z F R I E D E N S H E F T E         4/ 2010



254

Die Grenzfriedenshefte erscheinen vierteljährlich.
Der Bezugspreis ist im Mitgliedsbeitrag des ADS-Grenzfriedensbundes enthalten.
Einzelheft 4 €.
Für die mit Autorennamen versehenen Beiträge zeichnen die Verfasser verantwortlich.
Redaktion der Grenzfriedenshefte:
•  Ove Jensen, M.A., Lollfuß 6 · 24837 Schleswig 
•  Dr. Jörn-Peter Leppien, Libellenring 15 · 24955 Harrislee
•  Dr. Matthias Schartl, Friedrichstal 55 · 24939 Flensburg
•  Dr. Gerret Liebing Schlaber, Tækkerløkke 26 · DK-6200 Aabenraa
Redaktionsanschrift: Marienkirchhof 6 · 24937 Flensburg
Satzerstellung: 
Mittelstaedt Media Design, Libellenring 16 · 24955 Harrislee
Telefon 0461 / 700 29 99 · Telefax 0461 / 700 29 98
E-Mail: mittelstaedt-design@web.de · http://www.mittelstaedt-media-design.de
Druck: 
Druckzentrum Harry Jung, Am Sophienhof 9 · 24941 Flensburg
ISSN 1867-1853



255

Der 9. April 1940
Ein Schicksalstag in der deutsch-dänischen Geschichte

von KARL CHRISTIAN LAMMERS

Am 15. September 2010, dem Jahrestag der ersten Deportation dänischer Ge-
fangener aus dem Internierungslager Frøslev via Harrislee in deutsche Kon-
zentrationslager, hatten die deutsch-dänische Arbeitsgemeinschaft „Harrislee-
Bahnhof“ und die Gemeinde Harrislee gemeinsam mit dem ADS-Grenzfrie-
densbund, Historisk Samfund for Sønderjylland, Sydslesvigsk Oplysningsfond, 
der VHS Harrislee und der Kulturstiftung des Kreises Schleswig-Flensburg zu 
einer Gedenkveranstaltung eingeladen, in deren Mittelpunkt ein Vortrag des dä-
nischen Historikers Karl Christian Lammers über den 9. April 1940 – einen der 
Schicksalstage in der deutsch-dänischen Geschichte – stand. Der Professor für 
deutsche und westeuropäische Geschichte am Saxo-Institut der Universität Ko-
penhagen erinnerte an den Überfall des nationalsozialistischen Deutschlands 
auf Dänemark und warf einen Blick auf die fünfjährige Besatzungszeit sowie auf 
die Konsequenzen, die sich daraus für das deutsch-dänische Verhältnis und die 
Erinnerungskultur ergeben haben. Wir geben den Vortrag in einer redaktionell 
überarbeiteten Form wieder. 

Die Redaktion

Einleitung

Auch 70 Jahre nach dem Überfall des nationalsozialistischen Deutschlands auf 
Dänemark und Norwegen am 9. April 1940 ist dieser Tag – anders als in der 
deutschen Geschichte – ein bedeutendes Erinnerungsdatum in der dänischen 
Geschichte. Die Entscheidungen, die dänischerseits auf den Überfall folgten, 
hatten nicht nur prägende Bedeutung für die Erfahrung mit der Okkupations-
zeit, sondern auch für die Interpretationen dieser Erfahrung nach 1945, als der 
9. April und die Okkupation ein wichtiger „lieu de mémoire” für die dänische 
Nation wurden und für viele Jahre auch das dänisch-deutsche Verhältnis er-
heblich belasteten. 
Über den Tag des Überfalls und die Interpretation der daraus resultierenden 
Folgen herrscht heute jedoch keine Einigkeit mehr. Für fast alles, was mit der 
bis zum 4. Mai 1945 währenden Okkupation verbunden wird, gibt es ein Für 
und Wider angesichts der Ausgangslage und der tatsächlichen Möglichkeiten, 
die Dänemark seinerzeit hatte.
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Die geschichtlichen Fakten

Gegen den deutschen Angriff am Morgen des 9. April 1940 schien militärischer 
Widerstand aussichtslos. Dänemark kapitulierte schnell, fast kampfl os. Die dä-
nische Regierung ergab sich der feindlichen Übermacht, sie beugte sich dem 
deutschen Ultimatum und arrangierte sich unter Protest mit den Nationalsozia-
listen, wie sich einem Aufruf des Königs entnehmen lässt: „Sie (die Regierung, 
KCL) hat unter Protest beschlossen, die Verhältnisse des Landes mit Rück-
sicht auf die stattgefundene Besetzung zu regeln, und daher wird Folgendes 
bekannt gemacht: Die deutschen Truppen, die jetzt sich im Lande befi nden, 
setzen sich in Verbindung mit der dänischen Wehrmacht, und es ist die Pfl icht 
der Bevölkerung, sich von jeglichem Widerstand gegenüber diesen Truppen 
fernzuhalten. Die dänische Regierung wird versuchen, das dänische Volk und 
unser Land gegen das Unglück, das sich aus den Kriegsverhältnissen ergibt, 
zu sichern, und sie fordert die Bevölkerung zu ruhiger und beherrschter Haltung 
gegenüber den nun entstandenen Umständen auf. Ruhe und Ordnung muss 
das Land prägen, und loyales Auftreten gegenüber allen, die eine Amtsbefug-
nis wahrnehmen müssen.“  
Rein formell betrachtet befand sich Dänemark somit nicht im Krieg mit dem 
Deutschen Reich. Aus der kampfl osen Übergabe erfolgte die besondere däni-
sche Ordnung, die sogenannte  „friedliche Besetzung“, da die dänische Regie-
rung – anders als die norwegische – das deutsche Angebot akzeptierte. Dieses 
führte  aus dänischer Sicht zwar zu einer unfreiwilligen und aufgezwungenen 
Ordnung. Es wurde jedoch zugesichert, dass Dänemark, obwohl es militärisch 
besetzt war, offi ziell und formell seine Souveränität, Unabhängigkeit und Neu-
tralität sowie territoriale Integrität bewahren konnte. 
Das dänische demokratische System und die dänischen Verfassungsorgane –  
der König, der Reichstag, die Regierung sowie die Verfassung – bestanden fort. 
Die Dänen regierten sich weiterhin selbst, es gab eine dänische Gesetzgebung, 
Rechtshoheit und Justiz und bis 1943 auch ein dänisches Militär. Die grundle-
genden gesellschaftlichen Verhältnisse wurden zwar nur im geringen Maß durch 
die Okkupation beeinfl usst, die Demokratie und der Rechtsstaat blieben aber 
nur dem Anschein nach unangetastet, und auch der Export nach Übersee wur-
de bald abgebrochen.
Eine vergleichbare Lage war auf der deutschen Seite zu vermerken. Obwohl das 
dänische Territorium militärisch besetzt war, wähnten die Deutschen sich nicht 
im Krieg mit dem Nachbarn, und sie erkannten das Land als souverän und un-
abhängig an. Die besondere Ordnung regelte die Beziehungen Dänemarks zur 
feindlichen Besatzungsmacht in den Formen eines unabhängigen und neutralen 
Staates. Anders als in Norwegen gab es auch keine deutsche Kriegs- oder Be-
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satzungsverwaltung und kein deutsches Verordnungsrecht. Zwischen Dänemark 
und dem deutschen Reich herrschten weiterhin zwischenstaatliche Beziehungen, 
die über die auswärtigen Ämter und die Gesandtschaften in Kopenhagen und 
– in geringerem Maße – in Berlin liefen. Diese Stellung Dänemarks war einma-
lig im deutsch besetzten Europa. Die besonderen Zustände waren letztendlich 
in einer einmaligen deutschen Besatzungspolitik begründet, wie der dänische 
Historiker Henning Poulsen bemerkt hat. Vor allem mit wirtschaftlichen Motiven 
lässt sich das deutsche Interesse, die Verhältnisse so zu belassen, erklären.
Die dänische Ordnung und die Politik der Zusammenarbeit legten der deutschen 
Seite allerdings Verpfl ichtungen auf. Selbstverständlich war die dänische Sou-

Abb. 1
Erik Scavenius (l.), 

in der Besetzungszeit 
dänischer Außenminister 

und Staatsminister, mit
Dr. Werner Best (r.),

deutscher Reichsbevoll-
mächtigter in Dänemark,

um 1943
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veränität letztendlich eine Fiktion, die nur so lange funktionieren würde, wie sie 
für die Deutschen dienlich war. Deshalb war diese Souveränität nicht total ein-
geschränkt worden, deutsche Wünsche und deutscher Druck führten aber zu 
gewissen Einschränkungen wie z.B. die Pressezensur. Dänemark war das „Mo-
dellprotektorat“, wie Ulrich Herbert zutreffend aufgezeigt hat. Die sonderbare 
Regelung hatte zur Folge, dass die dänische Regierung über eine aufgezwun-
gene und unfreie Verhandlungspolitik oder unfreiwillige Politik der Anpassung 
oder Zusammenarbeit mit den Deutschen bestrebt war, das politische und ge-
sellschaftliche System intakt und möglichst frei von Eingriffen und Repressionen 
zu halten. Oberstes Ziel war es, die dänische Gesellschaft und das Volk vor den 
Folgen des Krieges zu schützen. 
Ob es richtig war, mit dem eingedrungenen Feind zusammenzuarbeiten, war 
und ist umstritten: Die dänische Politik gegenüber der deutschen Okkupations-
macht wird daher auch unterschiedlich bewertet. Von der damaligen Regierung 
wurde sie als Verhandlungspolitik charakerisiert. Widerstandskreise bezeichne-
ten sie als Zusammenarbeit und eine Vielzahl von Historikern später sogar als 
Kollaboration oder Staatskollaboration im französischen Sinne. Die Politik der 
Regierung, die seit 1940 als Sammlungsregierung aus den vier alten Parteien 
bestand, forderte weitgehende Anpassung, aber sie muss als lange erfolgreich 
beurteilt werden. Sie war anfänglich aktiv, zeitweise sogar aktivistisch, sie wur-
de aber seit 1942 infolge wachsender deutscher Forderungen und angesichts 
unübersehbarer Probleme in der deutschen Kriegsführung defensiver. Solan-
ge die Deutschen ihrerseits die Souveränität Dänemarks respektierten, funktio-
nierte die Zusammenarbeit im beiderseitigen Interesse. Dänemark näherte sich 
Deutschland sogar außenpolitisch an, so z.B. im Herbst 1941 mit dem Eintritt 
in den Antikominternpakt, der allerdings keine militärische Teilnahme am Krieg 
gegen die Sowjetunion beinhaltete.
Mit zunehmender Kriegsdauer gestaltete sich die Verhandlungspolitik der Re-
gierung auch infolge von wachsendem Widerstand und Sabotage schwieriger. 
Es konnte aber verhindert werden, dass deutsche Justiz, Polizeigerichtsbarkeit 
und Gesetzgebung (auch gegenüber den Juden) eingeführt wurden. Die Politik 
der Sammlungsregierung wurde im März 1943 – was im besetzten Europa ein-
malig war – sogar in Parlamentswahlen bestätigt. 
Dass die Anpassungspolitik nicht von allen Dänen getragen wurde, zeigte sich 
z.B. im Sommer 1941, als die Regierung bei der Festnahme der dänischen Kom-
munisten weitgehend tatenlos zusah. Der ursprüngliche dänische Widerstand 
richtete sich daher gegen die Regierung und ihre Politik und weniger gegen die 
Besatzungsmacht. Dies änderte sich erst 1942/43, als es dem dänischen Wi-
derstand nunmehr auch darum ging, mit seinen Aktionen die deutsche Kriegs-
führung zu lähmen.
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Der Rücktritt der dänischen Regierung am 29. August 1943 beendete die Phase 
der auf Verständigung zielenden Verhandlungspolitik. Vorausgegangen war eine 
Streikwelle. Derart unter Druck stehend, war das Kabinett nicht mehr bereit, der 
deutschen Forderung nach der Todesstrafe für Sabotageaktionen Folge zu leis-
ten. Der deutsche Eingriff in die Souveränität und die Rechtshochheit führte zwar 
zum Bruch, inoffi ziell wurde die Politik der Zusammenarbeit allerdings unter der 
Leitung der Staatssekretäre (Departementschefstyret) weitergeführt. 
Mit der Ausrufung des militärischen Ausnahmezustandes wurde das dänische 
Militär interniert und entwaffnet. Es folgten Aktionen der Gestapo, die Einfüh-
rung deutscher Gerichtsbarkeit und die letztlich misslungene Aktion gegen die 
dänischen Juden am 1. Oktober 1943. Diese waren zuvor gewarnt worden und 
die meisten konnten mit dänischer Unterstützung nach Schweden entkommen. 
Vor allem der seit Herbst 1943 erstarkte Widerstand und die in diesem Zusam-
manhang stehende Gründung des Freiheitsrates hatten dazu beigetragen, dass 
Dänemark – wenn auch als letztes Land – als Verbündeter der Alliierten im Krieg 
gegen Deutschland anerkannt wurde, allerdings nicht von der Sowjetunion, da 
Dänemark ja, wie oben erwähnt, am Antikominternpakt beteiligt war.
Alles in allem kann die Situation in Dänemark nicht mit der in anderen besetz-
ten Ländern wie Norwegen oder den Niederlanden verglichen werden. Das Be-
sondere an der politischen Situation in Dänemark ist scharf und zutreffend von 
dem dänischen Historiker Henning Poulsen umschrieben worden: „Dänemark 
kollaborierte politisch mit der Besatzungsmacht und erhielt dafür Verhältnisse, 
die im Vergleich mit anderen besetzten Ländern gut und verhältnismäßig frei 
waren. Dänemark erhielt aber auch eine Widerstandsbewegung zum halben 
Preis, und zuletzt wurde das Land als alliierte Macht anerkannt, ohne in den 
Krieg einzutreten.“
Es besteht kein Zweifel darüber, dass es ein Erfolg der dänischen Politik und Di-
plomatie war, das militärisch besetzte Land aus dem Krieg herauszuhalten. Dä-
nemark ist somit glimpfl ich davongekommen, es wurde nicht vom Krieg zerstört, 
der Holocaust fand in Dänemark nicht statt. Die dänischen Juden wurden fast alle 
gerettet, und auch die Verluste an Menschen waren, abgesehen von den wenigen 
Freiwilligen, die der Waffen-SS beigetreten waren und den Seeleuten, gering. 

Der 9. April als Erinnerungstag

Was den 9. April als Erinnerungstag besonders umstritten gemacht hat, sind  
Fragen, die dieses für Dänemark schicksalhafte Datum und die folgende Beset-
zungszeit aus einer eher politisch-moralischen Perspektive beleuchten:
•  Weshalb hat man sich auf dänischer Seite nicht gegen die deutschen Angrei-

fer verteidigt, sondern sich fast kampfl os ergeben? 



260

•  Weshalb hat man in Dänemark mit einer feindlichen Besatzungsmacht zusam-
mengearbeitet, mit einem Aggressor, der anderswo in Europa und besonders 
in Osteuropa einen brutalen Krieg mit Verbrechen und Völkermord führte?

•  War Dänemark in Wirklichkeit nicht ein Kriegsverbündeter des nationalsozialis-
tischen Deutschlands gewesen? Hat das Land in dieser Rolle dem Deutschen 
Reich  durch fortgesetzte Handelsbeziehungen und wichtige Güterlieferungen 
(vor allem Lebensmittel) dabei geholfen, den Krieg zu verlängern, und trägt es 
damit zumindest eine moralische Mitschuld an den in dieser Zeit begangenen 
Verbrechen? Wurde also das positive Verhältnis Dänemarks in materieller und 
sozialer Hinsicht auf Kosten anderer Nationen erkauft?

Die Reaktion Dänemarks am 9. April 1940 war gewissermaßen die logische Fol-
ge einer dänischen Außen- und Verteidigungspolitik, die eine Verteidigung des 
Landes gegen einen deutschen Angriff aus militärischen Gründen für aussichts-
los hielt. Die kampfl ose Kapitulation lag also in der Logik der dänischen Neu-
tralitäts- und Sicherheitspolitik, die eine Anpassung, ja sogar eine Besetzung als 
ein notwendiges Übel betrachtete. Diese Politik war schon vor dem Kriege von 
einer Mehrheit unterstützt worden. 
In der Argumentation späterer Kritiker wurde dies als Anbiederung und Demü-
tigung empfunden, weil man sich ohne jegliche Gegenwehr aufgegeben hatte. 
Dänemark hätte sich damals verteidigen und ein Zeichen setzen müssen, rügte 
etwa der dänische Ministerpräsident Anders Fogh Rasmussen 60 Jahre nach 
Kriegsende. Seine harsche Reaktion rührte aber auch daher, dass er mit dieser 
Kritik ebenso versuchte, seine eigene Irak-Politik zu legitimieren. 
Die Argumentation der Regierung in der Besatzungszeit und der sie stützen-
den Parteien war hingegen, dass die Sammlungsregierung eine Politik zum 
Nutzen und Schutz der Bevölkerung und des Landes, seiner Wirtschaft und 
Gesellschaft geführt habe. Tatsächlich sei es gelungen, den Krieg vom Land 
fernzuhalten und die fi nanziellen Belastungen für die dänische Gesellschaft zu 
mindern. Die Regierung habe dabei durchaus im Einklang mit der eigenen Be-
völkerung gehandelt. 
Diese Einschätzung wird heute auch von den meisten dänischen Historikern ge-
teilt: Eine andere Reaktion auf den deutschen Angriff wäre unter den gegebe-
nen politischen und militärischen Voraussetzungen nicht möglich und aus der 
damaligen Perspektive wenig sinnvoll gewesen. Die Regierung habe damit in 
einer anderen Lage das erfolgreiche Kunststück der Neutralitätspolitik aus dem 
Ersten Weltkrieg wiederholt. Obwohl Dänemark im Zweiten Weltkrieg von den 
Deutschen eingenommen und besetzt worden war, hätten durch die Regierungs-
politik viele Soldaten und Juden gerettet werden können. Eine neue Generation 
von Besatzungshistorikern betont aber unter moralischen Aspekten auch, dass 
die Anpassungspolitik der Regierung z.B. zu Lasten der verhafteten Kommunis-
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ten ging oder dass dänische Unternehmer am Bau deutscher Verteidigungsan-
lagen im besetzten Europa beteiligt waren.
In der historischen Auseinandersetzung umstritten ist auch die sogenannte 
Rechtsabrechnung nach 1945. Sie zielte vor allem auf jene dänischen Staats-
bürger, die sich während der Besatzungszeit  „unnational“ verhalten hätten. Die 
Bewertung der Politik der damaligen Regierung und des Reichstages wurde hin-
gegen einer parlamentarischen Kommission überlassen, die in ihrem erst 1954 
vorgelegten Bericht die Verständigungs- und Verhandlungspolitik aber praktisch 
rehabilitierte. Dafür wurden andere, wie etwa dänische Freiwillige der Waffen-
SS, Beamte in der Verwaltung und nicht zuletzt Mitglieder der deutschen Min-
derheit, die den Aufforderungen der Regierung zur praktischen und aktiven Zu-
sammenarbeit mit den Deutschen ja gefolgt waren, strafrechtlich verfolgt und 
mit Gefängnis und anderen Sanktionen bestraft.

Der 9. April im Bedeutungswandel

Der 9. April 1940 ist – wie die Niederlage im Krieg gegen Preußen und Öster-
reich 1864 – ein wichtiges Ereignis in der dänischen Geschichte, insbesonde-
re im Hinblick auf die dänisch-deutschen Beziehungen. Der deutsche Überfall 
zeigte sehr deutlich die Verletzbarkeit des dänischen Kleinstaates gegenüber 
dem zumeist als aufdringlich und aggressiv empfundenen großen deutschen 
Nachbarstaat auf. Wenn nach der Befreiung im Mai 1945 die Forderung laut 
wurde, dass sich ein 9. April nie mehr wiederholen dürfe, wies dies auch dar-
auf hin, dass Dänemark künftig versuchen werde, sich besser zu schützen und 
wehrhafter zu zeigen.
Im Vordergrund der dänischen Außenpolitik stand also die Frage, wie das Land 
künftig mit dem großen deutschen Nachbarn umgehen solle. Für die Dänen ging 
es dabei vordringlich nicht nur darum, die Grenzen zu sichern und einem wie auch 
immer gearteten Bedrohungspotential aktiv entgegenzutreten. Vor allem musste 
Dänemark mit dazu beitragen, dass sich Deutschland verändern konnte. Unter 
diesen Prämissen musste Dänemark letztlich darauf verzichten, eine Wiedergut-
machung anzustreben. Es muss allerdings daran erinnert werden, dass das Ver-
trauen in den deutschen Nachbarn zunächst natürlich nicht groß war.
Wie sich die dänische Seite das künftige Verhältnis zu Deutschland vorstellte, 
zeigte sich bereits 1945, als die neugebildete Regierung im Mai feststellte, dass 
die Grenze zu Deutschland festliege. Mit dieser eindeutigen Haltung wollte man 
keine neuen Grenzprobleme heraufbeschwören. Noch deutlicher kam dies Ende 
1946 zum Ausdruck, als Dänemark als nunmehr alliierte Siegermacht eingeladen 
wurde, seine Friedensvorstellungen in Bezug auf Deutschland zu präsentieren. 
Diese wenig bekannten, der eigenen Sicherheit dienenden Vorschläge zielten 
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darauf, dauerhafte Maßnahmen gegen den deutschen Militarismus durchzufüh-
ren. Dänemark war deshalb besonders interessiert an der völligen Abrüstung 
Deutschlands und an der dauerhaften Ausrottung des „deutschen Militarismus“. 
Außerdem wurde in diesem Zusammenhang zum Schutze der dänischen Min-
derheit in Südschleswig eine Trennung Schleswigs von Holstein und die Entfer-
nung der Flüchtlinge und Vertriebenen aus Südschleswig verlangt. 
Da sich diese Forderungen infolge des Kalten Krieges als nicht erfüllbar erwiesen, 
versuchte Dänemark in faktischer Abkehr von der traditionellen Neutralität sich 
auf andere Weise, z.B. durch die Pläne eines nordischen Verteidigungsbundes 
mit Schweden und Norwegen, zu schützen. Die Verhandlungen scheiterten, weil 
Norwegen eine Anlehnung an ein westliches Bündnis bevorzugte und Schweden 
seine Neutralität bewahrte. Schließlich trat Dänemark allein als Gründungsmit-
glied der NATO im April 1949 bei. Offi ziell wurde dieser Beitritt mit der Drohung 
aus dem Osten, d.h. der Sowjetunion, begründet. In Dänemark selbst wurde 
dieser Schritt aber zugleich als Sicherheit und Garantie gegen Deutschland be-
trachtet, das bekanntlich erst später Aufnahme in den Verteidigungspakt fand. 
Dies ist auch der Grund dafür, warum es für Dänemark und insbesondere für 
die dänische Öffentlichkeit anfangs schwierig war, die Pläne zur Wiederaufrüs-
tung der Bundesrepublik und deren Aufnahme in die NATO zu akzeptieren. Die 
Verschärfung des Kalten Krieges seit Anfang der 1950er Jahre hatte die Lage 
in Europa und für Dänemark aber entscheidend verändert. Ein deutscher Ver-
teidigungsbeitrag war daher ausdrücklich erwünscht. Ein kontrolliert wiederauf-
gerüstes Deutschland bedeutete eine Verstärkung der NATO und diente damit 
auch der Verteidigung des eigenen Landes. Das war kein „deutscher Militarismus” 
wie der dänische Außenminister Ole Bjørn Kraft argumentierte, sondern bedeu-
tete eine Stärkung der NATO, und deshalb hat Dänemark auch der Aufnahme 
der Bundesrepublik in das westliche Militärbündnis prinzipiell bereits 1950 und 
praktisch im Herbst 1954 zugestimmt. 
Allerdings wurde im Gegenzug eine Geste erwartet, nämlich ein Entgegenkom-
men der Bundesrepublik in der Frage der Stellung der dänischen Minderheit in 
Südschleswig. Trotz der Kieler Erklärung von 1949 wähnte diese sich zu Recht 
durch die „Nadelstichpolitik“ der von der CDU geführten schleswig-holsteinischen 
Landesregierung schikaniert. Diesem Wunsch hat der deutsche Bundeskanzler 
Konrad Adenauer mit der Unterzeichnung der Bonn-Kopenhagener Erklärungen, 
in denen die strittigen Fragen geklärt und die Rechte der beiden Minderheiten 
dies- und jenseits der Grenze festgelegt wurden, dann auch entsprochen.
Mit der Aufnahme der Bundesrepublik in die NATO im Mai 1955 wurde Däne-
mark erstmals zu einem politischen und militärischen Verbündeten des früheren 
deutschen Erbfeindes. Der Anfang für eine engere politische, wirtschaftliche und 
militärische Zusammenarbeit war gemacht. Diese fand mit der Etablierung des 
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Ostseekommandos, der BALTAP, im Jahr 1961 einen ersten Höhepunkt. Däne-
mark und die Bundesrepublik waren in der Verteigung ihres Gebietes aufeinan-
der angewiesen, sie wollten fortan militärisch eng zusammenarbeiten und sich 
gemeinsam verteidigen. Damit war der 9. April – nur 10 Jahre nach dem Ende 
der Besatzungszeit – sozusagen als zwischenstaatliches Problem entzaubert.
Die Aufnahme der Bundesrepublik in die NATO war in der dänischen Öffentlich-
keit allerdings umstritten. Es kam zu Protesten und Demonstrationen, denn der 
deutsche Überfall blieb unvergessen, so etwa noch Anfang der 1960er Jahre, 
als im Rahmen der NATO-Partnerschaft deutsche Truppen und Marineschiffe 
an Übungen in Dänemark teilnehmen sollten. Ehemalige KZ-Häftlinge nahmen 
dies zum Anlass, um in ihren Häfl ingsanzügen an den 9. April zu erinnern und 
um damit zu verhindern, dass erneut deutsche Truppen in Dänemark „einmar-
schierten“. 
Auch in der Symbolpolitik hat der 9. April noch einige Zeit eine Rolle gespielt. So 
hat man etwa auf dänischer Seite lange in der Frage eines offi ziellen deutschen 

Abb. 2  Winston Churchill im Gedächtnispark der dänischen Widerstandsbewegung (Min-
delunden i Ryparken), Oktober 1950
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Staatsbesuches gezögert, so dass dieser erst 1970 mit dem dritten Bundesprä-
sidenten Gustav Heinemann erfolgen konnte. Und es hat sehr lange gedauert, 
bis eine deutsche Präsenz am nationalen dänischen Erinnerungsort Mindelunden 
i Ryparken – wo dänische Widerständler von der deutschen Besatzungsmacht 
hingerichtet worden waren – dänischerseits geduldet wurde.

Resümee

Der preußische Angriff auf Düppel am 18. April 1864, besonders aber der Über-
fall des nationalsozialstischen Deutschlands am 9. April 1940 sind wichtige dä-
nische Erinnerungsdaten. Hat das Jahr 1864 mit der Zeit für viele Dänen jedoch 
praktisch seine Bedeutung verloren, spielt der 9. April als Tag der Erinnerung 
an den deutschen Überfall immer noch eine gewisse Rolle. So wird der 9. April 
nach wie vor als offi zieller Gedenktag begangen und an diesem Tag stets halb-
mast gefl aggt, um damit deutlich sichtbar an den deutschen Überfall und die 
Okkupationszeit zu erinnern. In der dänischen Öffentlichkeit hingegen wird von 
diesem Gedenktag heute nur noch am Rande Notiz genommen. Jüngste Mei-
nungsumfragen haben sogar ergeben, dass die Mehrheit der Dänen, vor allem 
die jüngere Generation, nur noch wenig mit dem Datum verbindet.
In den deutsch-dänischen Beziehungen hat der 9. April somit aufgehört, eine das 
gegenseitige Verhältnis belastende Rolle zu spielen. Das offi zielle Dänemark 
handelte vielmehr pragmatisch und erkannte die Vorteile der wirtschaftlichen 
Kooperation und militärischen Partnerschaft, zumal sich der deutsche Nachbar 
ja entscheidend von seiner eigenen Vergangenheit verabschiedet hatte. Mit dem 
neuen, demokratischen Deutschland war es durchaus möglich, vertrauensvoll 
und gleichberechtigt zusammenzuarbeiten. Das offi zielle dänische Deutschland-
bild hat sich also erheblich gewandelt, selbst wenn bei manchen Ereignissen alte 
Vorurteile wieder zum Vorschein kommen können. 
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In seinem Beitrag über die vertragliche Zusammenarbeit zwischen dem Museum 
Sønderjylland und den deutschen Museen Nordschleswig (GFH 2/2009, S. 103-
108) hat Immo Doege unsere Leser bereits über das 2009 ins Leben gerufene 
deutsch-dänische Projekt „Minderheitenleben/Mindretalsliv“ informiert. Eine der 
wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen an dem Projekt, die Ethnologin Anna Buck, 
skizziert im Folgenden die mit dem Vorhaben verbundenen Absichten und gibt 
Einblicke in den Fortgang des grenzüberschreitenden Forschungsprojekts.

Die Redaktion

„Minderheitenleben/Mindretalsliv“

Die Erforschung des Alltagslebens in der dänischen und deutschen Minderheit 
in den vergangenen 60 Jahren und die Suche nach Gegenständen, die dieses 
belegen, stehen im Mittelpunkt eines ambitionierten grenzüberschreitenden 
Forschungsprojekts. Ziel ist es, Gegenstände, Dokumente und Erinnerungen 
zu sammeln und darzustellen, um das Leben der Minderheiten beiderseits der 
deutsch-dänischen Grenze auf konkrete Weise zu vermitteln. Beteiligt daran sind 
das Museum Sønderjylland – Sønderborg Slot als „Leadpartner“, die beiden Min-
derheitenorganisationen Sydslesvigsk Forening (SSF) und der Bund Deutscher 
Nordschleswiger (BDN), deren Archiv- und Forschungsinstitutionen in Flens-
burg und Apenrade sowie die Kulturstiftung des Kreises Schleswig-Flensburg. 
Nach zwei Pilotprojekten im Museum am Danewerk (Danevirkegården) und in 
der Archiv- und Forschungsstelle der deutschen Volksgruppe konnte die Arbeit 
an dem großen Gemeinschaftsprojekt „Minderheitenleben/Mindretalsliv“ im 
Sommer 2009 beginnen. Finanzielle Unterstützung erhalten die Initiatoren vor 
allem aus dem INTERREG IVA-Programm der EU, dem Kulturfond der Region 
Süddänemark, von der Kommune Sonderburg, vom Land Schleswig-Holstein, 
dem Beauftragten für Kultur und Medien der Bundesregierung  und den teilneh-
menden Institutionen. 
Nachdem die Phase des Sammelns abgeschlossen ist, werden mit den Funden in 
einem zweiten Schritt in den beteiligten Museen, Museum Sønderjylland – Søn-
derborg Slot, den Museen der deutschen Minderheit in Sonderburg und Apenrade 
und dem Museum Danevirkegården der dänischen Minderheit, die Ausstellungen 

Minderheitenleben – konkret
Einblicke in ein Forschungsprojekt

von ANNA BUCK
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überarbeitet und neu eingerichtet. Verantwortlich dafür zeichnen in erster Linie 
die Leiterin des Deutschen Museums Nordschleswig, Ruth Clausen, und ihr Kol-
lege René Rasmussen, Kurator im Museum am Danewerk.1

Auch die Erinnerungskampagne des ehemaligen Radiomoderators Flemming 
Nielsen in Zusammenarbeit mit den beiden Archiven und Forschungsinstitutio-
nen der Minderheiten in Apenrade und Flensburg, die Arbeit eines Filmteams und 
mein Teilprojekt, die Dokumentation des privaten Lebens, der Traditionen und 
von öffentlichen Veranstaltungen, sind inzwischen weitgehend abgeschlossen. 
Etwa 150 Seiten Artikel über Geschehnisse, Erinnerungen und eigene Erlebnisse 
im Grenzland liegen bereits vor. Die bebilderten Texte kommen zusammen mit 
den Geschichten über die erhaltenen Objekte Anfang des nächsten Jahres als 
Buch heraus. Der Titel „Spuren“ verweist auf unsere Arbeit auf den Spuren der 
beiden großen Minderheiten im deutsch-dänischen Grenzland.    
„Über die nationalen Minderheiten im schleswigschen Grenzland wurde im Lau-
fe der Jahre zwar viel geschrieben“, so Peter Dragsbo, Direktor des Museums 
Schloss Sonderburg und Leiter des Projektes Minderheitenleben, „doch bisher 
wurde nur wenig davon konkret, greifbar und erzählend aufbereitet. Das wollten 
wir mit dem Projekt Minderheitenleben ändern, denn die Wahrheit ist, mit den 

Abb. 1  Beteiligt am Projekt „Mindretalsliv/Minderheitenleben“: (v.l.) Anna Buck, Ethno-
login aus Kiel, Inge Adriansen vom Museum Schloss Sonderburg, René Rasmussen 
vom Museum am Danewerk und Ruth Clausen vom Deutschen Museum Nordschleswig
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Worten des deutschen Philosophen Georg Hegel, konkret.“ Vor allem das all-
tägliche Leben in den Minderheiten in der Zeit nach den Bonn-Kopenhagener 
Erklärungen aus dem Jahr 1955 werde sowohl in der Literatur als auch in den 
Museen wenig behandelt. Nach Ansicht von Inge Adriansen, der stellvertretenden 
Leiterin des Museums Schloss Sonderburg, „sind die Geschichte und das Min-
derheitendasein im deutsch-dänischen Grenzland weit mehr als nur ein kleiner 
Teil der großen europäischen Politik. Es sind die kleinen Geschichten aus dem 
Alltag, der individuelle Umgang mit verschiedenen kulturellen Einfl üssen und 
persönliche Erfahrungen, die das Leben in den Minderheiten erfahrbar machen. 
Aber uns wie den Museen der Minderheiten fehlten bis dato konkrete Sachzeu-
gen wie Bilder, Dekorationsgegenstände, Symbole oder Erzählungen, um diese 
Geschichten erfassbar und verständlich darzustellen.“ 
Nicht nur im Sonderburger Schloss, sondern auch in den Museen der beiden 
Minderheiten fehlten Objekte aus der neueren Zeit. Daher hatten die Museen 
schon im Jahr 2006 eine Zusammenarbeit in die Wege geleitet mit dem Ziel, 
diesen Notstand zu beheben. Das Projekt Minderheitenleben gliedert sich – wie 
der folgende und aus der subjektiven Perspektive der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter geschilderte Abschnitt verdeutlicht – in drei Unterprojekte: Sammlung 
von Gegenständen und anderen konkreten Zeugnissen, Erinnerungskampagne 
und Dokumentation durch Feldarbeit und Film.   

Abb. 2  Dänischer Kindergeburtstag unter dem Zeichen des Danebrogs – hier bei einer 
Familie in Jagel, 2010
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Dokumentation durch Feldarbeit und Film

„Es war wie eine Reise ins Paradies“, schloss eine Interviewpartnerin aus der 
dänischen Minderheit ihre Erzählung über ihre Schulferien bei Pfl egeeltern in 
Dänemark. 60 Jahre sei es her, als sie das erste Mal mit einem Karton mit Klei-
dung unter dem Arm und einem Namensschild um den Hals am Bahnhof stand 
und auf den Zug nach Dänemark wartete. Sie war eines von jährlich Hunderten 
von Kindern der dänischen Schulen in Deutschland, die seit 1919 ihre Ferien 
bei dänischen Pfl egefamilien verbringen. Während die Vermittlung der Ferienkin-
der damals in erster Linie eine soziale Aufgabe war, geht es den Lehrern heute 
darum, den Schülern die dänische Kultur und Sprache außerhalb des Klassen-
zimmers näher zu bringen. „Ich habe seit der ersten Klasse Pfl egeeltern in Dä-
nemark. Da fahre ich mit Raveboards und trinke Faxe Kondi“, berichtet etwa ein 
13-jähriger Schüler einer dänischen Schule in Flensburg. 
Während ich den Erzählungen, die ich auf Band aufnehme, zuhöre, mache ich 
mir Gedanken über die Grundzüge eines Artikels über die Generationsunter-
schiede bei den Ferienkindern, um sie nach dem Interview niederzuschreiben. 
Es ist eine von vielen Erinnerungen und Geschichten aus dem Grenzland, die 
mir Angehörige der dänischen und der deutschen Minderheit im Laufe des ver-
gangenen Jahres zutrugen. Viele Kontakte entstanden durch unsere aktive Öf-
fentlichkeitsarbeit in den Zeitungen im Grenzland, Berichte im Rundfunk und die 
Informationsabende. Auch haben wir neben der regelmäßigen Berichterstattung 
auf unserer eigenen Homepage ein Profi l unseres Projekts auf der Internetseite 
Facebook erstellt und eine Interessensgruppe gegründet. Diese hat mittlerwei-
le über 360 Mitglieder.     
Als wissenschaftliche Mitarbeiterin habe ich seit September 2009 das Leben in 
den beiden Minderheiten dokumentiert. Hierfür habe ich gemeinsam mit Kame-
ramann Roald Christesen an offi ziellen Veranstaltungen und privaten Feiern teil-
genommen, die nicht nur eine bestimmte Lebensweise ausdrücken, sondern vor 
allem ein Gefühl von Gruppenzugehörigkeit vermitteln. Neben Geburtstagsfeiern, 
Johannisfeuer und Faschingsfeiern, Laternelaufen sowie Trainingseinheiten der 
Sportvereine der Minderheiten gehören Vereinstreffen, Jahreshauptversammlun-
gen dazu  – oder eben  die jährliche Verabschiedung der Ferienkinder. So waren 
wir Anfang Juli morgens um 6 Uhr am Bahnhof in Pattburg, wo jedes Jahr Eltern 
und Lehrer die Ferienkinder für die nächsten Wochen verabschieden. Das Bild 
vor uns ähnelte den oben zitierten Erinnerungen meiner Interviewpartnerin. 
Auch heute noch tragen die aufgeregten Kinder Schilder mit ihren Namen um 
den Hals. Nur die Kartons sind stabilen Koffern und Taschen gewichen. Während 
die Kinder in die Wagons stiegen, hatten wir Zeit, die Eltern zu der Ferienreise 
und ihrem Bezug zur Minderheit zu befragen. Meine Fragen wie beispielsweise 
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„Warum fährt euer Kind aus Südschleswig mit zu einer dänischen Familie nach 
Dänemark?“ oder „Welchen Bezug habt Ihr zur Minderheit?“ beantworteten die 
Eltern ausführlich. 
Zurück am Schreibtisch werden die Artikel für die geplante Publikation aus-
formuliert. Manchmal fl ießen nur wenige Zitate aus den Interviews in den Text 
ein, der auf meinen eigenen Beobachtungen beruht. Für andere Artikel bilden 
die Interviews die wichtigste Grundlage. Die Artikel umfassen je nach Thema 
eine bis drei Seiten. Hinzu kommen Informationskästen mit Daten und Fakten 
zu den Themen.    

Auf der Suche nach Gegenständen

Nicht nur in den Erzählungen der Menschen wird erlebte Geschichte sichtbar. 
Auch Gegenstände, Bilder oder schriftliche Dokumente aus dem Privatleben 
oder den Organisationen der deutschen und der dänischen Minderheit berichten 
über das Leben im Grenzland. Seit September 2009 haben daher Ruth Clausen 
und René Rasmussen nach gegenständlichen Zeugen der Geschichte für die 
geplanten Ausstellungen in den beiden Minderheitenmuseen und im Museum 
Schloss Sonderburg gesucht. 

Abb. 3  Ferienkind vor der Abreise zu seiner dänischen Gastfamilie, 2006
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„Es gibt zwei Sätze, die wir in den vergangenen Monaten häufi g gehört haben. 
Der eine lautet: ‚Ich habe eigentlich nicht wirklich etwas, das ihr gebrauchen 
könnt!‘ Und der andere: ‚Was sind das eigentlich für Sachen, die ihr gerne hät-
tet?‘“, erinnert sich René Rasmussen an seine Recherchen in Südschleswig. 
„Die Antwort zur ersten Frage lautete stets: Sie haben ganz bestimmt etwas, das 
wir gebrauchen können. Auf die zweite Frage antwortete ich: Wir suchen nach 
Gegenständen, die mit Ereignissen der Geschichte und der Gegenwart der Min-
derheiten verbunden sind; Gegenstände, die in den Institutionen und Vereinen 
der Minderheiten gebraucht wurden oder noch gebraucht werden, und Gegen-
stände aus dem alltäglichen Leben, aus Kultur oder Politik, die auf die eine oder 
andere Art auf die Identität des Besitzers oder Nutzers verweisen.“ 
Als Beispiel für einen konkreten Gegenstand, der beispielhaft über die vom dä-
nischen Schulverein organisierten Fahrten der Ferienkinder aus Südschleswig 
nach Dänemark erzählen kann, verweist René Rasmussen auf eine ihm im Lau-
fe des Projekts übergebene Landkarte von Dänemark aus dem Jahr 1986. Die 
mit verschiedenfarbigen Nadeln versehene Karte hing im Büro für Ferienkinder, 
das die Ferienaufenthalte in Dänemark organisiert. Jede Nadel repräsentierte 
ein Ferienkind. Auch eine Personenwaage des dänischen Gesundheitsdiens-
tes, auf der in der Nachkriegszeit die Schulkinder vor und nach den Sommer-
ferien gewogen wurden, um ihre Gewichtszunahmen zu registrieren und um 
damit gleichsam festzuhalten, wie gut ihnen der Aufenthalt in Dänemark getan 
hat, erzählt aus dem Minderheitenleben in Südschleswig. Eine weitere Beson-
derheit in der Sammlung über die dänische Minderheit ist ein blau-gelber Pul-
lunder, den eine Mutter für ihren kleinen Sohn zum Fußballspielen Mitte der 
1940er Jahre gestrickt hat. Die Vorderseite zeigt zwei blaue Löwen auf gelbem 
Hintergrund – die schleswigschen Farben und die schleswigschen Löwen als 
Zeichen der Zugehörigkeit zur Minderheit. „Solch ein kleiner, selbst gestrickter 
Pullunder erzählt eine große und wichtige Geschichte über die nationale Identi-
tät“, sagt der Historiker, „und die möchten wir gern weitererzählen.“ Gleichzeitig 
berichtet Rasmussen über ein Kissen, das die 12-jährige Nelle 2006 nähte: „Es 
ist mit zwei Herzen dekoriert, die zusammenschmelzen: ein deutsches und ein 
dänisches. Ihre Mutter war Mehrheitsdeutsche, und ihr Vater ist Minderheitsdä-
ne. Sie hat ihren eigenen, natürlichen Platz als Teil der dänischen Minderheit in 
den Grenzen der Bundesrepublik Deutschland gefunden – und mit einem Herz, 
das sowohl für das Dänische als auch für das Deutsche schlägt. Dabei sollte 
man sich aber darüber im Klaren sein, dass das Deutschland, in dem sie ihren 
Platz gefunden hat, ein ganz anderes Deutschland ist, als jenes, von dem ihre 
Großelterngeneration wegwollte.“ 
Während René Rasmussen in Südschleswig unterwegs ist, fährt Ruth Clausen 
zu deutschen Institutionen in Nordschleswig. Hier sucht sie Mitglieder der deut-
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schen Minderheit auf. „Ein Motiv, das mir bei meiner Sammlung der Gegenstän-
de immer wieder vor Augen kommt, ist der Knivsberg“, berichtet sie. „Tassen und 
Teller, Gemälde, Fotos und Urkunden, die in den Häusern und Wohnungen an 
Wänden hängen oder in Regalen stehen, erzählen von der identitätsstiftenden 
Bedeutung des Knivsbergs als Begegnungsort und Gedenkstätte für die deut-
sche Minderheit in Vergangenheit und Gegenwart.“  
Im Zuge nationaler Bewusstseinsbildung veranstalteten deutschgesinnte Nord-
schleswiger nach 1894 deutsche Volksfeste auf dem Knivsberg, der mit rund 97 
Metern die höchste Erhebung in Nordschleswig ist. „Das ehemalige Herzogtum 
Schleswig war zu diesem Zeitpunkt Teil des Deutschen Reiches. Im nördlichen 
Landesteil lebte jedoch eine dänische Bevölkerungsmehrheit, der man mit zeit-
typischen deutschen Volksfesten offensiv begegnen wollte“, erklärt die Projekt-
mitarbeiterin. Um den nationalen Charakter des Ortes weiter hervorzuheben, ließ 
die Knivsberggesellschaft ein Bismarck-Denkmal bauen, das sie 1901 einweih-
te. Viele Menschen hätten in Massenproduktion gefertigte Schmuckgegenstän-
de wie Teller oder Tassen mit einem Bild des Denkmals als Andenken gekauft. 
„Den Souvenir-Besitzern war es somit möglich, ihre nationale Identität sichtbar 
zu Hause auszustellen“, so Ruth Clausen. Die national-preußische Prägung 
des Knivsbergs führte bei dänischgesinnten Nordschleswigern zu einer starken 

Abb. 4 (l.)  Selbstgestrickter Pullunder mit blauen Löwen auf gelbem Grund als Zeichen 
der Zugehörigkeit zur dänischen Minderheit, 1940
Abb. 5 (r.)  Selbstgenähtes Kissen einer 12-Jährigen mit zusammengeschmolzenen Her-
zen in den deutschen und dänischen Farben, 2006
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Abneigung gegen den Ort. Nach Ende des Zweiten Weltkriegs sprengte eine 
Gruppe aus dem Umfeld der dänischen Widerstandsbewegung die Anlage, von 
der die Bismarck-Statue schon 1919 entfernt und einige Jahre später auf dem 
Aschberg wieder errichtet worden war. An der Stelle des Monuments steht heu-
te eine Gedenkmauer. 
In der deutschen Minderheit in Nordschleswig spielt der Knivsberg auch heute 
noch eine wichtige Rolle und trägt als Versammlungsort nach wie vor zur Iden-
titätsbildung bei. In den 1960er Jahren wurde am ehemaligen Denkmalort ein 
Ehrenhain angelegt, ein nicht unumstrittener Gedächtnispark für die in den bei-
den Weltkriegen Gefallenen und Vermissten. Der 1970 eingerichtete Jugend-
hof Knivsberg ermöglicht Begegnungen vor allem zwischen jungen Menschen. 
Er richtet sich mit seinem Angebot an alle Interessierten, nicht nur an die deut-
sche Minderheit. Die vor über 100 Jahren erstmals stattfi ndenden Knivsberg-
feste werden auch heute noch gefeiert. „Mit der Neuorientierung der deutschen 
Minderheit nach dem 2. Weltkrieg haben sich das Selbstverständnis des Ortes 
und somit auch die Gegenstände mit Bezug zum Knivsberg sowie die Feiern 
gewandelt und bewegen sich heute zwischen inhaltlicher Erneuerung und dem 
Festhalten an Traditionen“, fügt Ruth Clausen hinzu. „Aber noch immer bewah-

Abb. 6  Sammeltasse als Souvenir mit dem Bismarck-Denkmal auf dem Knivsberg, um 
1901
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ren viele deutsche Nordschleswiger ihre alten Andenken oder Erinnerungsstü-
cke mit einem Bild der Anhöhe zu Hause auf.“ 
Ein weiterer Ausstellungsgegenstand des Deutschen Museums für Nordschleswig 
in Sonderburg sind die blau-gelben Hosenträger von Gerhard Schmidt. Schmidt, 
der von 1975 bis 1993 Hauptvorsitzender des BDN war, trug diese Hosenträger 
beinahe täglich, um durch die schleswigschen Farben Blau und Gelb in der dä-
nischen Öffentlichkeit seine Identität als deutscher Nordschleswiger sichtbar zu 
demonstrieren. 
„Die schleswigschen Farben tauchen in zahlreichen Vereinslogos der deutschen  
aber auch der dänischen Minderheit auf“, erklärt Ruth Clausen. Selbst Verei-
ne und Institutionen der Mehrheitsbevölkerungen in der Region würden diese 
Farbkombination verwenden. Die Farben gehen auf das Wappen des Schles-
wiger Herzogtums aus dem Hochmittelalter zurück, das zwei blaue Löwen auf 
goldenem (gelbem) Grund zeigt. Es gilt als verminderte Ausgabe des dänischen 
Reichswappens mit drei Löwen. „Nach wie vor stellen Minderheitenangehörige 
durch bestimmte Farbwahl, Logos oder Abbildungen auf Kleidungsstücken ihre 
Identität zur Schau“, so Ruth Clausen. Doch auch andere Mittel und Zeichen wer-
den verwendet, um die Zugehörigkeit zu einer Minderheit auszudrücken. „Dies 
geschieht beispielsweise durch Aufkleber an Personenkraftwagen oder durch 
die Wahl von bestimmten Interessengruppen in Online-Kontaktnetzwerken wie 
Facebook oder StudiVZ.“

Repräsentative Interviews

Die Identität und die Darstellung der Zugehörigkeit zur jeweiligen Minderheit 
sind auch Themen, mit denen sich Flemming Nielsen beschäftigt. Der langjähri-
ge Mitarbeiter von Radio Syd hat 30 Interviews mit Angehörigen der deutschen 
und der dänischen Minderheit durchgeführt. Lars N. Henningsen, Leiter der 
Studienabteilung und des Archivs an der Dänischen Zentralbibliothek für Süd-
schleswig, und Frank Lubowitz vom Archiv und der historischen Forschungsstelle 
der deutschen Volksgruppe in Apenrade wählten jeweils 15 Personen nördlich 
und südlich der Grenze aus, die für die beiden Minderheiten in Bezug auf Ge-
schlecht, Alter und Geografi e repräsentativ sind. Auf diese Weise werden sowohl 
Menschen, die seit Generationen in der Minderheit leben, als auch Menschen 
mit zeitlich kürzeren Verbindungen zu den Minderheiten befragt. „Es sind nicht 
unbedingt Menschen, die normalerweise zu Wort kommen“, so Flemming Niel-
sen. „Mehrere davon kannte ich bis dahin noch nicht.“ Ausgestattet mit einem 
Tonbandgerät fuhr er zu den Interviewpartnern, um sich mit ihnen zwei bis drei 
Stunden zu unterhalten. Die Befragungen geben dem einzelnen Minderheiten-
mitglied die Möglichkeit, die eigene Geschichte zu erzählen: Wie ist man mit der 
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Minderheit verbunden? Wie benutzt man deren Institutionen und Vereine? Wie 
gestaltet sich das Verhältnis zur Mehrheitsbevölkerung und wie hat sich aus der 
subjektiven Perspektive des Interviewten heraus das Leben als Minderheit seit 
den 1950er Jahren entwickelt? 
Die Aufnahmen der vielfältigen Erzählungen werden am Ende transkribiert und 
den Sammlungen der Archive zugeführt. Sie bilden die Grundlage für ein weite-
res Buch als Momentaufnahme des Minderheitenlebens.

Erwartete Erträge

Das Leben in den Minderheiten ist vielfältig und umfasst Themen von der Sprach-
wahl in der Familie und im Bekanntenkreis und die Schulzeit als prägenden Le-
bensabschnitt über das Vereinsleben bis hin zur Stimmenvergabe bei den Kom-
munal- oder Landtagswahlen. Klar zu erkennen ist, dass das Leben in den Min-
derheiten einem sich stetig verändernden Prozess unterliegt. Äußere Umstände 
und neue Sichtweisen zwingen die Angehörigen zum Umdenken und sich an neue 
Situationen anzupassen. Gewohnheiten ändern sich und alte Traditionen füllen 
sich mit neuem Inhalt. „Es ist unmöglich, alle Facetten des Minderheitenlebens 
aufzuzeigen. Doch wir hoffen, mit diesen breit angelegten Teilprojekten unseres 
Projektes Minderheitenleben, mit der Herausgabe zweier Bücher und den drei 
Ausstellungen einen kleinen konkreten Einblick in das Leben in der deutschen 
und der dänischen Minderheit zu geben“, so Peter Dragsbo. 
Für die Museen in Nord- und Südschleswig werden die Ergebnisse des Projek-
tes ein großer Gewinn sein. Auf der Grundlage von mehreren Hundert interes-
santen und ausdrucksvollen Gegenständen können neue Dauerausstellungen 
über die Geschichte der Minderheiten von 1945 bis heute aufgebaut werden, die 
den Kriterien moderner Museumsgäste für einen interessanten und informativen 
Museumsbesuch entsprechen. Die Kooperation der Museen, Institutionen und 
Einrichtungen diesseits und jenseits der Grenze verdeutlicht einmal mehr, wie 
produktiv und gewinnbringend es für alle sein kann, zusammenzuarbeiten und 
dabei stets die gesamte Region in ihren Gemeinsamkeiten aber auch in ihrer 
Vielfalt und mit ihren Besonderheiten im Blick zu haben.

Anmerkung

1   Grundlage dieses Beitrags ist eine von der Verfasserin protokollierte Veranstaltung 
im Museum Sønderborg Slot am 16.6.2010, auf der einem breiten Teilnehmerkreis 
das Projekt „Minderheitenleben/Mindretalsliv“ vorgestellt wurde, sowie die Bericht-
erstattung über das Projekt in Sønderjysk Månedsskrift 7/2010.
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Am 28. Oktober 2010 fand der diesjährige Dialog ADS-Grenzfriedensbund statt. 
Es ging um den Beitrag der Grenzverbände zum friedlichen Zusammenleben 
in der deutsch-dänischen Grenzregion und, nicht zuletzt unter fi nanziellen Ge-
sichtspunkten, um Antworten auf gegenwärtige und zukünftige Herausforderun-
gen. Zum ersten Mal in der Geschichte des Grenzlandes traten – auf Initiative 
des ADS-Grenzfriedensbundes – die drei deutschen Grenzverbände gemeinsam 
mit dem dänischen Grænseforening in einer öffentlichen Veranstaltung auf. Un-
ter der Moderation von Renate Schnack diskutierten die Verbandsvertreter mit 
einer Expertenrunde und dem Publikum. Zahlreiche sachkundige Gäste waren 
der Einladung in das „Hotel an der Grenze“ (Harrislee) gefolgt, darunter sechs 
Landtagsabgeordnete und Vertreter der vier Minderheiten. Über die Veranstal-
tung berichtet die junge Journalistin Anja Christiansen von der Stadtredaktion 
des Flensburger Tageblatts.1

Die Redaktion

Die Teilnehmer

Unter dem Titel „Wie die Grenzverbände zum Gelingen des Grenzlandes beitra-
gen“ wurde auf der siebten Dialogveranstaltung des ADS-Grenzfriedensbundes 
die Frage diskutiert, ob Grenzverbände nach wie vor zum Gelingen des Grenz-
landlebens notwendig seien und inwiefern dies Umstrukturierungen erfordere. 
Themen wie die Vielfalt im Grenzland als Zukunftsfaktor, strukturelle Schwächen 
und der demografi sche Wandel im Grenzgebiet, die Herausforderung der Glo-
balisierung sowie die geplanten Finanzkürzungen durch das Land Schleswig-
Holstein wurden zur Beantwortung dieser Fragen von Vertretern der Grenzver-
bände und eingeladenen Experten erläutert und diskutiert. 
Lothar Hay, Vorsitzender des ADS-Grenzfriedensbundes, begrüßte die Anwe-
senden und stellte zunächst die Arbeit sowie die zukünftigen Ziele des ADS-
Grenzfriedensbundes vor. So trage der ADS-Grenzfriedensbund durch seine 
Beteiligungen an sozialpädagogischen und sozialen Einrichtungen sowie Ge-
sundheitsfürsorge- und Bildungseinrichtungen wesentlich zum Gelingen des 
Grenzlebens bei. Dieses Gelingen gehe einher mit einem besseren Verständnis 

Zukunftsfaktor Vielfalt
7. Dialog ADS-Grenzfriedensbund: Die Grenzverbände und
ihre Perspektiven

von ANJA CHRISTIANSEN
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innerhalb des Grenzraumes. Hay sieht das Bestehen der Verbände dies- und 
jenseits der Grenze nach wie vor als wichtig an, auch wenn ein Arbeiten durch 
massive Kürzungen der fi nanziellen Mittel durch die Landesregierung zu Um-
strukturierungsmaßnahmen zwinge: „Wir beschäftigen uns damit, was in Zukunft 
für unsere Arbeit unabdingbar ist und wie wir sie fi nanzieren können.“ Nach wie 
vor sei die Aufgabe der Grenzverbände, für ein friedliches Neben- und Mitein-
ander einzutreten, unabdingbar.
Als Vertreter der eingeladenen Verbände erläuterten Knud-Erik Therkelsen, 
Generalsekretär des dänischen Grænseforening, Jutta Kürtz, Vorsitzende des 
Schleswig-Holsteinischen Heimatbundes (SHHB), und Gerhard Beuck, geschäfts-
führendes Vorstandsmitglied des Deutschen Grenzvereins, ihre Arbeit, zogen Bi-
lanz und gaben einen Ausblick auf künftige Projekte. Anschließend stellten sich 
die Vertreter der Verbände den Einschätzungen, Bewertungen und Empfehlun-
gen durch die Experten Dr. Tove Malloy, Direktorin des European Centre for Mi-
nority Issues (ECMI), Dr. Michael Schack, IHK Flensburg, Peter Hansen, Leiter 
des Regionskontors Sønderjylland/Schleswig, und Dr. Jørgen Kühl, Historiker 
und Experte in Minderheitenfragen, sowie Meinungen aus dem Publikum. Als 
Moderatorin führte Renate Schnack, Vorstandsmitglied des ADS-Grenzfriedens-
bundes, durch die Veranstaltung.

Aufklärung für ein gegenseitiges Verständnis

Lothar Hay betonte, dass ein besseres Verständnis nach wie vor wichtig für ein 
konstruktives Miteinander der Mehr- und Minderheiten nördlich und südlich der 
Grenze sei. Um dies gewährleisten zu können, müssten neue Verhältnisse und 
Probleme beobachtet und analysiert und Lösungen für eine weitere Verbesse-
rung des gemeinsamen Zusammenlebens beiderseits der Grenze gefunden 
werden. Als wichtige Voraussetzung für den Erhalt eines friedlichen Neben- und 
Miteinanders gelte die Information über die historischen und politischen Voraus-
setzungen in der Grenzregion. Eine besondere Rolle komme hier den Grenz-
friedensheften zu, „die weit über den Landesteil Schleswig hinaus und nicht nur 
bei historisch interessierten Menschen Beachtung“ fänden. „Ohne Kenntnis der 
Geschichte und der Minderheiten besteht die Gefahr, dass das Erreichte in Ge-
fahr ist“, erklärte Hay und betonte die Aufgabe, verstärkt „ junge Menschen mit 
der Besonderheit des Grenzlandes vertraut machen“. 
Auch Knud-Erik Therkelsen plädierte (in dänischer Sprache) für eine verstärkte 
Aufklärung. Breite Kenntnis in der Bevölkerung über die Minderheiten sei eine 
wichtige Voraussetzung für ein Füreinander und somit auch für die Unterstüt-
zung im Kampf um das Aufrechterhalten der staatlichen Zuschüsse des Landes 
Schleswig-Holstein.
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Die Vorsitzende des SHHB Jutta Kürtz erklärte, auch ihr Verband trage zur Auf-
klärung bei, indem er „intensiv und auf vielfältige Weise“ Kontakte zur deutschen 
Minderheit pfl ege und eine Partnerschaft mit der deutschen Volksgruppe in Nord-
schleswig habe, die dänische Minderheit im Grenzland unterstütze und die nord-
friesische Volksgruppe und die Sinti und Roma in Schleswig-Holstein fördere. 
Der SHHB biete den Minderheiten ein Forum, eine Plattform der Selbstdarstel-
lung und der konstruktiven Auseinandersetzung. Durch diverse Aktivitäten soll-
ten Kenntnisse vermittelt und für ein tiefergehendes Verständnis gesorgt wer-
den, was wichtig für die Förderung und Vertiefung der Beziehungen zwischen 
der Mehrheitsbevölkerung und den Minderheiten sei. 
Auch der Deutsche Grenzverein setzt auf Weiterbildungs- und Informationsveran-
staltungen und Begegnungen, die kulturellen Zwecken dienen: „Wir müssen das 
Verständnis und das Vertrauen der Menschen fördern“, erklärte Gerhard Beuck.  
Jugendliche und Erwachsene sollten bei der Orientierung in ihrem sozialen, kul-
turellen und politischen Umfeld unterstützt und zur Übernahme von Verantwor-
tung in der Gesellschaft angeregt werden. Besonders wichtig sei es aber auch, 
zur Stärkung des wirtschaftlichen und politischen Profi ls der Region beizutragen. 

Abb. 1  Lothar Hay bei der Begrüßung
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Herausforderungen für die Grenzverbände

Knud-Erik Therkelsen sprach offen die Probleme an, die die Globalisierung mit 
sich bringe: So sei „Rand-Dänemark“ geprägt durch Wegzug, Arbeitslosigkeit, 
Nullwachstum und „ jede Menge Häuser, die zum Verkauf stehen“, die Landwirt-
schaft sei so zentralisiert und mechanisiert, dass sie von einer wesentlich gerin-
geren Zahl an Arbeitskraft betrieben werden könne. Zusätzlich seien Tausende 
von Industriearbeitsplätzen nach Osteuropa verlagert worden. Trotzdem sei das 
Grenzland als eine Einheit zu betrachten, die vorbildlich mit den Unterschieden 
lebt und dadurch der Mehrheitsbevölkerung als Inspiration dienen könne – kul-
turelle Unterschiede seien in einen Vorteil umzuwandeln. Dann könne die Fähig-
keit, mit anderen Sprachen und Kulturen umzugehen, eine zentrale und nach-
gefragte Eigenschaft werden. 
Folgende Sorge aber teilt Therkelsen mit allen anwesenden Vertretern der Grenz-
verbände: Es stünden enorme demografi sche Veränderungen bevor. Laut Ther-
kelsen ist die Mitgliederzahl des Dänischen Grenzvereins seit 1950 von 200.000 
auf unter 20.000 gesunken: „Wir sind alle auf dem Weg Minderheit zu werden“, 
fasst er zusammen. Dieses Problem benennt Jutta Kürtz mit dem Ausdruck der 
„Unterjüngung“. Man müsse sich zum Ziel setzen, die jüngere Generation gezielt 
anzusprechen und zu informieren.

Abb. 2  Die Vertreter der vier Grenzverbände: (v.l.) Lothar Hay (ADS-Grenzfriedensbund), 
Jutta Kürtz (Schleswig-Holsteinischer Heimatbund), Gerhard Beuck (Deutscher Grenz-
verein), Knud-Erik Therkelsen (Grænseforening)
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Durch die Sparpläne der Schleswig-Holsteinischen Landesregierung ergeben sich 
Lothar Hay zufolge für den ADS-Grenzfriedensbund Kürzungen von 30 Prozent, 
das sei ein Einschnitt von rund 200 000 Euro. Gerhard Beuck brachte dieses Pro-
blem für den Deutschen Grenzverein auf den Punkt: „Durch die Sparpläne der 
Landesregierung ist die institutionelle Förderung für den Grenzverein ersatzlos 
gestrichen worden.“ Kürzungen in anderen Bereichen von 10 Prozent seien be-
reits da, ab 2011 würden Kürzungen bis zu 15 Prozent folgen. Bis 2012 werde 
auf 733.000 Euro gekürzt sein. Dadurch stoße der Verein an seine fi nanziellen 
Grenzen. Eine Aufgabe der Grenzvereine hätte aber auch für die regionale Wirt-
schaft im strukturschwachen Norden große Nachteile, da diese allein durch den 
Deutschen Grenzverein jährlich um 1,8 Mio. Euro belebt werde. Verluste müss-
ten über Arbeitsmarktförderung und Wirtschaftsförderung ausgeglichen werden.
Zusätzlich – und das sei nicht unerheblich – fände ohne die Grenzvereine eine 
Verarmung der Kultur statt.

Zukunftsaussichten

Die Frage, wie die Grenzverbände ihr Profi l verändern müssen, um trotz der 
Kürzungen zeitgemäß und effektiv weiterarbeiten zu können, war ein zentrales 
Thema der Veranstaltung. Lothar Hay stellte die fi nanzielle Sorge der Grenzver-

Abb. 3  Die Moderatorin und die Experten: (v.l.) Renate Schnack, Dr. Jørgen Kühl, (Histo-
riker, Minderheitenexperte), Dr. Tove Malloy (European Centre of Minority Issues), Peter 
Hansen (Regionskontor Sønderjylland/Schleswig), Dr. Michael Schack (IHK Flensburg, 
Deutsch-dänisches Regionalmanagement)
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bände als eine Sorge der Minderheiten beiderseits der Grenze dar: „Nur durch 
ein beständiges, fortlebendes Engagement der Kultur beider Seiten lässt sich 
das geschichtlich gewachsene Erbe so pfl egen und fördern, dass der so oft be-
schworene Modellcharakter friedlichen Zusammenlebens zweier benachbarter 
Kulturen nicht verloren geht.“ 
Hier greife auch das Stichwort der Identitätsbildung: Es müsse weiterhin dafür 
gesorgt werden, dass Menschen in Minderheiten eine eigene Identität entwickeln 
können. Dafür sei eine gegenseitige Akzeptanz von entscheidender Bedeutung, 
denn: „Je sicherer Menschen sich der eigenen kulturellen Identität sind, umso 
offener werden sie sich mit fremden Kulturkreisen auseinandersetzen und ihnen 
begegnen können“, so Hay, und dies sei in Zeiten der Globalisierung immer ge-
fragter. Die Besonderheit der eigenen Kultur hervorzuheben und sich dadurch 
von der Mehrheit abzugrenzen sei bei allem vorhandenen und lobenswerten Har-
moniebedürfnis entscheidend, denn die kulturellen Unterschiede dürften nicht 
eingeebnet, sondern müssten hervorgehoben werden.
Lösungen der Probleme sieht Knud-Erik Therkelsen in Einsparungen, Refor-
men und der Fähigkeit, eine von Vielfalt getragene Gesellschaft zu entwickeln. 
Ausländische Arbeitskräfte seien keine Bedrohung, sondern anzuziehen und 
festzuhalten. Es müsse mit anderen Kulturen konstruktiv zusammengearbeitet 
werden, sodass ein Finden von Lösungen über Grenzen, Sprachen und Kultu-
ren hinweg möglich werde.
„Wir schauen besorgt in die Zukunft“, drückte Jutta Kürtz den allgemeinen Te-
nor aus. Der SHHB plane eine engere Zusammenarbeit mit den beiden anderen 
Grenzverbänden und dem Bund Deutscher Nordschleswiger (BDN). Eine Erar-
beitung eines neuen, zukunftsorientierten Profi ls sei auf dem Weg.
Auch der Deutsche Grenzverein plant erweiterte Kooperationen: So sei eine 
Kooperation mit der Academia Baltica aus Lübeck angestrebt, die bald nach 
Oeversee wechsele, und man wolle über Sponsoring zusätzliche Mittel einwer-
ben. Wichtig seien ferner ein verbessertes Marketing sowie barrierefreie und ak-
tuelle Homepages und auch sonst eine gute Öffentlichkeitsarbeit.
Das Bestehen der Grenzverbände hänge im Wesentlichen ab von der gesell-
schaftlichen Unterstützung und damit vom Engagement der Bürgerinnen und 
Bürger, erklärte Lothar Hay. Notwendig für erfolgreiche Veränderung seien fol-
gende Fragen: „Was sind die eigenen Kulturen, was ist die Eigenständigkeit von 
Kultur? Was ist das Besondere, das Unterscheidende und das Trennende, und 
was führt dazu, dass man sich zusammengehörig fühlt? Was sind die Grundla-
gen der eigenen Kultur?“
Dr. Tove Malloy stellte die Information der Mehrheit über die Minderheiten als 
wichtigstes Ziel heraus, um eben dieses gegenseitige Bewusstsein und das 
Verantwortungsgefühl zu schaffen. Die Minderheiten seien bereits Identitäts-
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experten, aber an dem Bewusstsein in der breiten Masse hapere es noch. Die 
ECMI-Direktorin sieht in den Grenzverbänden weiterhin ein großes Potential: 
„Grenzverbände können Brücken bauen“, sie müssten sich aber nicht nur regi-
onal, sondern europaweit bemerkbar machen. Hierfür sei ein Wissens- und Er-
fahrungsaustausch mit anderen Grenzregionen sinnvoll.
Bezogen auf die Globalisierung rief Knud-Erik Therkelsen dazu auf, von der al-
ten, nationalen auf eine neue, globalisierte Agenda umstellen. Man müsse sich 
in dem übergeordneten Rahmen verorten, den die Globalisierung vorgibt, um 
sich im weltweiten Wettbewerb behaupten zu können.

Neue Möglichkeiten

Dr. Tove Malloy nannte einige Themen, die angegangen werden müssten: Um 
die das interkulturelle Verständnis blockierenden Sprachbarrieren zu überbrü-
cken, müsse die „Dickköpfi gkeit“, die Sprache des Anderen nicht zu lernen, auf 
beiden Seiten der Grenze angegangen werden. Interkulturelles Verständnis und 
interkultureller Dialog könne beispielsweise in Form von gemeinsamen grenz-
überschreitenden Aktivitäten gefördert werden oder durch ein neues und besser 
sichtbares Forum unterstützt werden. Dies könne auch den Prozess der Aus-
söhnung weiterhin unterstützen. 
Für eine grenzüberschreitende Zusammenarbeit sei die Bereitschaft eines jeden, 
auch außerhalb der eigenen nationalen Kultur zu denken, erforderlich. Ziel der 

Abb. 4  Blick ins Publikum, im Hintergrund Thede Boysen (l.) bei einem Redebeitrag 
und Ingrid Schumann (r.), Referentin für Grenzlandfragen im ADS-Grenzfriedensbund
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Verbände solle es sein, auf der anderen Seite der Grenze nach Kooperations-
partnern zu suchen, bevor sie auf die eigene regionale Kultur schauen.
Das Internet und die modernen sozialen Medien böten viele Kommunikations-
möglichkeiten über kulturelle und auch über generationsbedingte Grenzen hin-
weg – hier sollten Grenzverbände ihre Sichtbarkeit erhöhen, so Malloy.
Es gebe neue, geänderte Rahmenbedingungen, auf die in der künftigen Arbeit 
der Grenzverbände eingegangen werden müsse, gab Peter Hansen vom Re-
gionskontor Sønderjylland-Schleswig zu bedenken. So empfänden viele Men-
schen in der Region das Mit- und Füreinander schon als Selbstverständlichkeit. 
Für ein umfassendes Verständnis müsse das Bewusstsein über die Besonder-
heit der Region und die früheren sowie die heute noch bestehenden Herausfor-
derungen ständig neu geschaffen werden. Inzwischen sei eine neue Zielgruppe 
anzusprechen: die jüngere Generation, die mit anderen, heutigen Kommunika-
tionskanälen erreicht werden müsse. Nur so könne das Grenzland den Heraus-
forderungen des demografi schen Wandels, der Globalisierung und der verstärkt 
geforderten Mobilität weltweit gerecht werden.  

Abb. 5  Die vier Grenzverbände und ihre Logos

Deutscher 
Grenzverein e.V.
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Als Kennzeichen für die relative Strukturschwäche in der Region führt Dr. Jørgen 
Kühl Mittelknappheit, eine mangelhafte Infrastruktur und eine zu geringe Bevöl-
kerungszahl an. Die Finanzknappheit der öffentlichen Kassen und die damit ver-
bundene Diskussion um die Förderung der Minderheitenschulen mache deutlich, 
dass die Beziehungen zwischen Deutschland und Dänemark noch nicht vorbild-
lich seien, sondern gepfl egt und täglich neu erlebt werden müssen.
Dr. Michael Schack von der IHK Flensburg betonte die Notwendigkeit, das Bild 
des deutsch-dänischen Grenzraums durch die Arbeit der Grenzverbände zu mo-
dernisieren. Die vorhandene Grenze sei nahezu unsichtbar, und die Menschen 
agierten auch so, als sei die Grenze kaum noch ein limitierender Faktor. Das nö-
tige gegenseitige Verständnis sei allerdings noch nicht ausreichend vorhanden.
Die Herausforderungen für die Region seien in dem Fortzug der Jüngeren, der 
Globalisierung, sprich: dem internationalen Wettbewerb, der Sicherung einer 
Anbindung an internationale Verkehrsnetze, in Zukunftsbranchen wie erneuer-
baren Energien zu sehen. Außerdem sei es erstrebenswert, die drei Hochschu-
len in der Region durch ein grenzüberschreitendes Profi l zu einer Europauni-
versität umzustellen.

Bilanz 

Lothar Hay zog eine durchweg positive Bilanz der Arbeit der Grenzverbände und 
nannte als Beispiele: die Beteiligungen dänischer Organisationen an Festen auf 
deutscher Seite, mehrsprachige Kindergärten und Schulen beiderseits der Gren-
ze sowie die gemeinsame Publikation von ADS-Grenzfriedensbund und Historik 
Samfund for Sønderjylland zum 725-jährigen Jubiläum Flensburgs: „Was vor Jah-
ren noch undenkbar gewesen wäre, ist heute eine Selbstverständlichkeit.“ Man 
werde sich innerhalb der Grenzverbände weiter damit befassen, was in Zukunft 
für die Arbeit unabdingbar sei und wie man die Arbeit fi nanzieren könne.
Auch Gerhard Beuck stellte fest, dass ein Miteinander und eine Begegnung ohne 
Vorbehalte zwischen Deutschen und Dänen bereits erreicht sei. Dialogveranstal-
tungen seien aber weiterhin ein wichtiger Bestandteil der Bildungsarbeit, denn 
Strukturveränderungen oder eine Schließung der Grenzverbände zögen eine 
Verarmung der Kultur in der Grenzregion nach sich.
Das historische Bewusstsein für die Entwicklung der Minderheiten im deutsch-
dänischen Grenzraum müsse erhalten werden. Eine stärkere Zusammenarbeit 
mit den Hochschulen sei erstrebenswert, um Begegnungen zwischen Deutschen 
und Dänen zu fördern und ein stärkeres regionales Bewusstsein anzustreben.
Trotz der Notwendigkeit einer Umstrukturierung sollte eine positive und kon-
struktive Entwicklung der Beziehungen zwischen Minder- und Mehrheit, eine 
Entwicklung vom Gegeneinander zum Miteinander weiterhin hohes Ziel der 
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Grenzverbände sein, sagte Dr. Jørgen Kühl: „Durch Dialogbereitschaft und Dia-
logfähigkeit, durch Toleranz und Offenheit, durch ein ausgeprägtes Bewusstsein 
eigener Positionen und Akzeptanz anderer, durch Respekt und Festhalten an der 
Nachhaltigkeit bereits als sicher angesehener, aber mitunter infrage gestellter 
Regelungen für die Minderheiten können die Grenzverbände auch im 21. Jahr-
hundert eine wichtige, signifi kante Rolle spielen.“
Am Ende der Dialogveranstaltung konnten sich alle Anwesenden einem zusam-
menfassenden Appell der Moderatorin Renate Schnack anschließen, „der sich 
an die Akteure selber richtet, aber auch die Verantwortlichen in den Kommunen, 
in der Landesregierung und im Landesparlament auffordert, das sensible Ge-
fl echt von Institutionen und Kooperationen im Grenzland als besonderes und 
schützenswertes Merkmal sowie als Standortvorteil erneut zu entdecken und 
zu unterstützen. 
Gerade die Komposition von Verschiedenheit und Vielfalt gibt unserer Region 
Zukunft!“

Anmerkung

1 Hingewiesen sei auch auf die Berichterstattung der regionalen Presse: Anja Chris-
tiansen, Grenzverbände müssen umdenken, in: Flensburger Tageblatt, 2.11.2010. 
Trine Flamming, Grænseforeninger skal åbne omverdenes øjne, in: Flensborg Avis, 
30.10.2010.
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Eine Kehrtwende der Minderheitenpolitik?
Der Konfl ikt um die Finanzierung der Schulen der
dänischen Minderheit 2010

von JØRGEN KÜHL

Die am 26. Mai 2010 von der schleswig-holsteinischen Landesregierung be-
schlossene und inzwischen in den Landtag eingebrachte Kürzung der Zuschüs-
se für die Schulen der dänischen Minderheit auf 85 Prozent des aktuellen Schü-
lerkostensatzes hat „zur bisher größten minderheitenpolitischen Krise seit den 
Bonn-Kopenhagener Erklärungen von 1955“ geführt – so der international an-
erkannte Minderheitenforscher Dr. Jørgen Kühl. Der frühere Direktor des Ins-
tituts for Grænseregionsforskning und jetzige Leiter der A.P. Møller Skolen in 
Schleswig dokumentiert für die Grenzfriedenshefte die komplexe Entwicklung 
seit Mai 2010 und analysiert sie unter nationalen wie internationalen Gesichts-
punkten. Dabei bezieht er auch die durch Sparbeschlüsse der Bundesregierung 
bedrohte  deutsche Minderheit in Nordschleswig ein. Zu diesem Thema geben 
wir in der Umschau dieses Heftes auch einen Kommentar des Chefredakteurs 
des Schleswig-Holsteinischen Zeitungsverlages Stephan Richter wieder. – Der 
Beitrag von Jørgen Kühl erfasst die Ereignisse bis Anfang Dezember 2010. Den 
Fortgang der Auseinandersetzungen um die Sparbeschlüsse werden die Grenz-
friedenshefte unter minderheitenpolitischen Gesichtspunkten weiter verfolgen.

Die Redaktion

Einleitung

Anfang des Jahres 2010 schien das Verhältnis zwischen den Kulturen, der däni-
schen Minderheit und der deutschen Mehrheit in Schleswig-Holstein, von einem 
vorbildlichen Zusammenleben gekennzeichnet zu sein. Der nach den Landtags-
wahlen im Herbst 2009 erfolgte Regierungswechsel von der „großen“ CDU-SPD-
Koalitionsregierung zu einer „kleinen“ Koalition von CDU und FDP mit einer Man-
datsmehrheit von lediglich einem Landtagssitz hatte zunächst zu keinen merk-
baren Veränderungen in der offi ziellen Minderheitenpolitik geführt. Nach wie vor 
wurde allerseits von einem modellhaften Zusammenleben gesprochen. Somit 
deutete alles auf eine Kontinuität der über Jahrzehnte gewachsenen schleswig-
holsteinischen Minderheitenpolitik hin, die zuletzt mit dem von der großen Koa-
lition beschlossenen Schulgesetz von 2007 sogar zu einer Rückkehr und Be-
stätigung der 1997 ausgesetzten Gleichstellung der Schüler der dänischen Min-
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derheit mit denen an staatlichen Schulen im Lande geführt hatte.1 Hiermit wurde 
das nach langwierigen Verhandlungen zwischen der Landesregierung und dem 
Dänischen Schulverein am 24. November 2004 unterzeichnete sogenannte „Ab-
schlusskommuniqué“ umgesetzt, in dem die Gleichstellung der dänischen Schu-
len empfohlen wurde und zugleich die Bedeutung der Minderheitenschulen als 
Regelschulen für die dänische Minderheit anerkannt wurde.2 Im Minderheiten-
bericht des Ministerpräsidenten Peter Harry Carstensen für die Legislaturperio-
de 2005-2010 wurde die Gleichstellung der dänischen Schulen gesondert her-
vorgehoben.3 Auch in der parlamentarischen Debatte zum Bericht am 13. De-
zember 2007 war dieser Umstand seitens der CDU gewürdigt worden,4 während 
der damalige Oppositionspolitiker Ekkehard Klug (FDP) feststellte: „Schleswig-
Holstein und die deutsch-dänische Grenzregion können in der Minderheitenpo-
litik mit Stolz auf eine wirklich beispielgebende Erfolgsgeschichte zurückblicken. 
Das heißt aber nicht, dass es hier keine Probleme und offenen Fragen gibt. Die 
nationalen Minderheiten und Volksgruppen südlich der Grenze haben auch ak-
tuell noch Sorgen und berechtigte Anliegen, für die es bislang noch keine be-
friedigende Lösung gibt.“ 5 Nachdem er eine Lösung der weiterhin ungeklärten 
Frage der Schülerbeförderungskosten für die Schüler der dänischen Schulen 
angemahnt hatte, stellte Klug abschließend fest: „Obwohl es allen Anlass gibt, 

Abb. 1  Unterzeichnung des „Abschlusskommuniqués“ zur Gleichstellung der Schüler 
der dänischen Minderheit, 24.11.2004: (v.l.) Franziska Pabst als Repräsentantin des 
Bildungsministeriums, die Vorsitzende des Dänischen Schulvereins Lone Schuld, der 
Direktor des Schulvereins Anders Molt Ipsen und die Minderheitenbeauftragte der Lan-
desregierung Renate Schnack
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auf die Bilanz der Minderheitenpolitik stolz zu sein, darf man nicht übersehen, 
dass sich auch noch weitere Herausforderungen stellen. Falls es nicht gelingt, 
die notwendigen Konzepte und Lösungen zu entwickeln, wäre auch ein emp-
fi ndlicher Rückschlag im Bereich der Minderheitenpolitik nicht auszuschließen.“6

Im Vorwort zum Minderheitenbericht hatte Ministerpräsident Carstensen ferner 
festgestellt: „Zu einer kraftvollen und auf gegenseitigem Vertrauen basierenden 
Minderheitenpolitik gibt es … keine Alternative. Hier nachlässig und träge zu wer-
den, hieße, das Potenzial unseres Landes nicht ganz zu nutzen, und hieße – in 
letzter Konsequenz – das vorbildliche Miteinander zu gefährden.“ 7 
Somit gab der Regierungswechsel zu einer CDU-FDP-Koalition zunächst keinen 
Anlass zu Überlegungen hinsichtlich einer bevorstehenden prinzipiellen Kehrt-
wende in der Minderheitenpolitik. Beide Parteien hatten sich schließlich wieder-
holt und unmissverständlich zur Kontinuität bekannt. Im Koalitionsvertrag zwi-
schen der CDU und der FDP für die 17. Legislaturperiode wurden der Wert und 
die Bedeutung der Minderheiten sogar gesondert gewürdigt: „Nationale Minder-
heiten und Volksgruppen sind von jeher ein wichtiger Teil unserer Gesellschaft, 
und sie tragen auch in besonderer Weise zur kulturellen Vielfalt und zum ge-
sellschaftlichen Leben unseres Landes bei. Nach unserer Landesverfassung 
haben sie Anspruch auf Schutz und Förderung. Darüber hinaus wollen wir auch 
die deutsche Minderheit in Nordschleswig weiter fördern. Der Beitrag und die 

Abb. 2  Beim 90. Geburtstag des Dänischen Schulvereins, 5.5.2010: (v.l.) der Vorsitzende 
des dänischen Südschleswig-Ausschusses Kim Andersen, Bildungsminister Ekkehard 
Klug, der Direktor des Dänischen Schulvereins Anders Molt Ipsen und der Vorsitzende 
des Schulvereins Per Gilberg
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Rolle der Minderheiten sind für uns auch ein wichtiges Fundament für die weite-
re Entwicklung einer guten regionalen Zusammenarbeit mit unserem Nachbarn 
Dänemark und die Entwicklung der Grenzregion.“ 8 
Als im Februar 2010 der FDP-Abgeordnete Jens-Uwe Dankert zum Vertreter des 
Landtages für das DialogForumNorden9 gewählt wurde, erklärte die europapoliti-
sche Sprecherin der FDP-Landtagsfraktion, Kirsten Funke: „Minderheitenschutz 
und Minderheitenpolitik sind wichtige Elemente liberaler Bürgerrechtspolitik und 
ein integraler Bestandteil des modernen Verfassungsstaates.“ 10

Am 5. Mai 2010 konnte der Dänische Schulverein (Dansk Skoleforening for 
Sydslesvig) somit gutgelaunt seinen 90. Geburtstag feiern, wozu auch der zum 
schleswig-holsteinischen Bildungsminister avancierte FDP-Politiker Ekkehard 
Klug herzlich gratulierte.11

Veröffentlichung der geplanten Sparmaßnahmen

Dieses insgesamt gesehen beinahe idyllische Bild im 90. Jahr der Grenzziehung 
nach dem Ersten Weltkrieg und der dadurch entstandenen modernen nationa-
len Minderheit der Dänen im Lande änderte sich jedoch schlagartig und mit ei-
ner unerwarteten Vehemenz lediglich drei Wochen später: Im Zuge der fi nanz-
politischen Herausforderungen als Reaktion auf die Folgen der globalen Wirt-
schaftskrise ernannte die Landesregierung eine Haushaltsstrukturkommission, 
die Sparvorschläge erarbeiten sollte. Am 26. Mai 2010 stellte Ministerpräsident 
Carstensen nach der Billigung des Kabinetts den Bericht als seine politische 
Zielsetzung vor.12 Darin fand sich folgende Aussage zur Förderung der Schulen 
der dänischen Minderheit: „Die Zuschüsse an die Schulen der dänischen Min-
derheit werden auf 85 Prozent des aktuellen Schülerkostensatzes für den däni-
schen Schulverein abgesenkt. Sie liegen damit nach wie vor regelmäßig über 
dem Förderungsniveau der deutschen Ersatzschulen (80 Prozent des Schüler-
kostensatzes für die übrigen Ersatzschulen). Die Förderung sinkt von 31,7 Mil-
lionen Euro in 2010 auf 27 Millionen Euro in 2012.“ 13

Somit distanzierte die Landesregierung sich zugleich von den Regelungen im 
Schulgesetz von 2007, indem die bedarfsunabhängige Förderung der dänischen 
Schulen mit 100 Prozent der Schülerkostensätze festgelegt worden war, sowie 
von dem Abschlusskommuniqué des Jahres 2004, in dem die damalige Landes-
regierung die Bedeutung der dänischen Schulen als Regelschulen für die Min-
derheit anerkannt hatte. Carstensen versicherte in der Folgezeit mehrfach, dass 
diese Einsparungen durch die allgemeinen Sparzwänge des Landes begründet 
seien und dass das gute deutsch-dänische Verhältnis sowie die Minderheiten-
politik dadurch keinen Schaden erleiden würden.14

Die Reduzierung der Zuschüsse an den Dansk Skoleforening ist Bestandteil der 
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jährlichen Reduzierung des strukturellen Defi zits des Landeshaushalts um 125 
Millionen Euro und ist somit als Folge der neuen Austeritätspolitik zu werten.15 
Dabei machen die beabsichtigten Einsparungen in den direkten Zuwendungen 
an den Schulverein ca. 3,75 Prozent der Gesamteinsparungen aus, obgleich die 
Minderheit bei einer angenommenen Bruttogröße von 50.000 Angehörigen un-
gefähr 1,75 Prozent der Bevölkerung des Landes ausmacht.16 Ferner wird der 
Schulverein auch von den allgemeinen Sparmaßnahmen betroffen, da Einspa-
rungen durch Mehrarbeit u.ä. in den öffentlichen Schulen unmittelbar Einfl uss 
auf die Höhe der Schülerkostensätze haben, die Berechnungsgrundlage für die 
Zuwendungen sind. Schließlich entfällt zukünftig auch die Landesförderung für 
die Schülerbeförderung. Diese Sparmaßnahme trifft ebenfalls den Dansk Sko-
leforening, der mit weiteren Mindereinahmen von bis zu 750.000 Euro rechnet, 
da die betroffenen Kreise Kürzungen an den Dänischen Schulverein weiterrei-
chen werden.17 Somit würde die Gesamtbelastung der Minderheit über 4,3 Pro-
zent sämtlicher geplanter Kürzungen ausmachen und ihr Beitrag folglich dispro-
portional zweieinhalbmal so groß sein wie der geschätzte maximale Anteil an 
der Bevölkerung. Somit wird die Minderheit einseitig, asymmetrisch und über-
durchschnittlich von den Sparmaßnahmen belastet – und das minderheitenpo-
litische Prinzip der Gleichstellung, das erst 2008 wieder erreicht worden war, 
wird erneut und nachdrücklich aufgehoben. Dies stellt nüchtern betrachtet ein-
deutig eine Ungleichbehandlung der Angehörigen der Minderheit im Vergleich 
mit allen anderen Bevölkerungsgruppen dar. Auch in anderen Bereichen wer-
den kulturelle Aktivitäten der Minderheit empfi ndlich getroffen; hier handelt es 
sich jedoch um symmetrische Einsparungen, die ebenfalls andere Kulturträger 
der Mehrheit und der Minderheiten (u.a. das Nordfriisk Instituut 18 in Bredstedt, 
dessen Förderung durch das Land zukünftig um bis zu 30 Prozent beschnitten 
wird) schmerzlich treffen.19

Reaktionen der dänischen Minderheit und in Dänemark

Seitens der Minderheit wurden die asymmetrischen Sparmaßnahmen als tief-
gehender Vertrauensbruch aufgefasst. Der Dansk Skoleforening errechnete, 
dass Einsparungen von 4,7 Millionen Euro den laufenden Betriebskosten der 
22 kleinsten von den insgesamt 47 dänischen Schulen entsprechen. Konkret 
müssten 88 Lehrerstellen eingespart werden.20 Zudem stellte sich die Frage, 
was mit den von etwaigen Schulschließungen betroffenen Schülern geschehen 
sollte. Durch Zusammenlegung mit anderen dänischen Schulen würden weite-
re Kosten entstehen, so dass die Einsparungen nur durch Schließung weiterer 
Einrichtungen wie Kindergärten zu erreichen wären.
Umgehend wurden umfangreiche Protestaktionen auf unterschiedlichen Ebenen 
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initiiert und das politische Leben in Dänemark mobilisiert. Der Gemeinsame Rat 
der Minderheit (Det sydslesvigske Samråd) beschloss eine Protestresolution, in 
der die Sparmaßnahmen als Bedrohung der Existenzgrundlage der Minderheit 
und der positiven Entwicklung der letzten Jahrzehnte im Grenzland bezeichnet 
wurden.21 Zugleich wurde festgestellt, dass die Landesregierung die 2004 ge-
troffene Vereinbarung sowie das Schulgesetz brechen würde.22 Gemeinsamer 
Nenner der Proteste waren die Forderung nach hundertprozentiger Gleichstel-
lung sowie die Aussage „Unsere Kinder sind auch 100 Prozent wert“. Das traditi-
onelle dänische Jahrestreffen am darauffolgenden Wochenende wurde zur Platt-
form umfassender Proteste und Solidaritätsbekundungen dänischer, aber auch 
deutscher Kommunalpolitiker.23 Dabei stellte u.a. der Präsident des dänischen 
Folketing, Thor Pedersen, fest, dass die Einsparungen im Widerspruch zu den 
Bonn-Kopenhagener Erklärungen von 1955 stünden.24 Ministerpräsident Cars-
tensen vertrat hingegen in einem Gespräch mit Flensborg Avis die Auffassung, 
dass die Sparmaßnahmen keinen Angriff auf die Minderheit darstellen. Er fügte 
hinzu, dass, wenn man sich als Minderheit als 100 Prozent Bürger und Steuer-
zahler sehe, man auch 100 Prozent Mitverantwortung für die Zukunft des Lan-
des habe. Zudem würden die Bonn-Kopenhagener Erklärungen überhaupt nicht 
von den Vorschlägen berührt und würden weiterhin das Fundament für eine Min-
derheitenpolitik bilden, die in Europa vorbildlich sei.25 Dies sahen jedoch Vertre-
ter der Minderheit und zentral platzierte Politiker in Dänemark und Deutschland 
anders. Im Kieler Landtag erklärte sich die gesamte Opposition bestehend aus 
SPD, den Grünen und der Partei Die Linke solidarisch mit der Minderheit.26 Et-
liche Bürgermeister wie z.B. in Rendsburg kritisierten die Kieler Politik.27 Auch 
das DialogForumNorden kritisierte am 4. Juni einmütig die Sparpläne.28

Eine Facebook-Seite konnte innerhalb kurzer Zeit 5.600 „Freunde“ melden, bis 
Ende November 2010 schlossen sich mehr als 6.650 Personen einer Protest-
liste im Internet an.29 Am 5.-6. Juni protestierten Angehörige der Minderheit an-
lässlich des Schleswig-Holstein-Tages in Rendsburg und informierten über ihr 
Anliegen. Hier kam es zu einem kurzen Wortwechsel zwischen Carstensen und 
einigen Angehörigen der Minderheit, in der er laut Presseberichten die sinngemä-
ße Aussage machte, dass falls man 100 Prozent haben wolle, man ja die Kinder 
auf die deutsche Schule schicken könne.30 Diese Aussage wurde seitens des 
Ministerpräsidenten später nicht dementiert oder erläutert, woraufhin in der dä-
nischen Minderheit festgestellt wurde, dass Carstensen nicht nur diskriminiere, 
sondern auch eine unfreiwillige Assimilation empfehle – beides sei jedoch durch 
die nationalen und internationalen Minderheitenschutzinstrumente untersagt.31 
Zahlreiche dänische Politiker griffen die aktuelle Thematik im Sinne der Minder-
heit auf. Der Vorsitzende der Region Süddänemark, der liberale Politiker Carl 
Holst, sprach die beabsichtigte Diskriminierung offen in einer Besprechung mit 
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Ministerpräsident Carstensen am 8. Juni an und sah darin einen Verstoß gegen 
den Geist der Bonn-Kopenhagener Erklärungen von 1955.32 Holst bezeichne-
te die Einsparungen als Ungleichbehandlung (dän.: forskelsbehandling), die die 
langjährige gute Minderheitenpolitik zerstöre.33 Er appellierte an die Landesre-
gierung, eine bessere Lösung zu fi nden und verwies auf die Bonn-Kopenhagener 
Erklärungen.34 Der Vorsitzende des Südschleswig-Ausschusses der dänischen 
Regierung, Kim Andersen, konstatierte kurz darauf, dass die Kieler Landesre-
gierung das Ansehen Deutschlands aufs Spiel setze.35 Carstensen stellte jedoch 
im Landtag am 16. Juni unbeeindruckt fest: „Ich weiß auch, dass Dänemark die 
Schulen der deutschen Minderheit im eigenen Land ebenso unterstützt wie die 
eigenen Schulen. Auch ich würde die dänische Minderheit gern in derselben 
Weise unterstützen wollen, aber wir können es nicht mehr. Schleswig-Holstein 
ist dazu nicht mehr in der Lage. Wir sollten hier nicht aufrechnen. Die Bedeu-
tung der Minderheiten ist unbestritten. Daran wird sich auch nichts ändern.“ 36

Demonstrationen der Minderheit

Am 26. Juni 2010 organisierte die Minderheit an sieben Orten im Landesteil 
Schleswig parallele Protestdemonstrationen mit insgesamt 14-16.000 Teilneh-
mern.37 Ungefähr ein Drittel der Angehörigen der Minderheit ging aktiv auf die 
Straße, um friedlich gegen die Sparmaßnahmen zu protestieren. Dabei betei-
ligten sich auch zahlreiche Sympathisanten außerhalb der Minderheit. Dies war 

Abb. 3  Großdemonstration der dänischen Minderheit an sieben Orten mit insgesamt 
14-16.000 Teilnehmern, 26.6.2010 – hier in Schleswig
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die größte jemals durch die Minderheit organisierte Protestaktion mit dreimal so 
vielen Beteiligten wie an der Demonstration vor dem Kieler Landtag am 10. De-
zember 1997.38 Im ganzen Landesteil wurden Plakate und Aufkleber verteilt, et-
liche Fahrzeuge zeigten somit im täglichen Straßenverkehr die Forderung „Ich 
bin auch 100 Prozent wert!“ bzw. „Unsere Kinder sind auch 100 Prozent wert!“

Bilaterale Gespräche

Ende Juni 2010 besprach der dänische Ministerpräsident Lars Løkke Rasmus-
sen – nachdem Carstensen ihm taktisch nicht sehr geschickt vor Veröffentlichung 
der Kürzungspläne bereits einen Brief zu den Plänen geschrieben hatte, in dem 
er um dänisches Verständnis für seine Konsolidierungspolitik bat und somit ge-
wissermaßen eine Einladung zur Einmischung in innerdeutsche Angelegenhei-
ten ausgesprochen hatte 39 – die Sparpläne telefonisch mit Carstensen und ver-
deutlichte dabei die dänische Auffassung. Dabei unterstrich Rasmussen u.a. die 
Bedeutung der „Symmetrie der fi nanziellen Förderung“ beiderseits der Grenze, 
woraufhin Carstensen laut Flensburger Tageblatt feststellte, dass er nicht bereit 
sei, in „einen Wettbewerb der Förderung einzutreten“.40 Als Ergebnis des Ge-
sprächs wurde beschlossen, eine deutsch-dänische Arbeitsgruppe bestehend 
aus Beamten einzusetzen, die zügig den Gesamtkomplex der Förderung unter-
suchen sollte.41 Kurz darauf schrieb der dänische Ministerpräsident dem Ge-
meinsamen Rat der Minderheit in einem Brief, dass die Gleichstellung zwischen 
den Schulen der Minderheit und den öffentlichen Schulen wichtig sei. Dies sei 
eine prinzipielle Frage. Deshalb habe seine Regierung mit Besorgnis bemerkt, 
dass die geplanten Einsparungen nur die dänischen Schulen betreffen und dass 
sie außerdem durch fallende Ausgaben im öffentlichen Bildungssektor betroffen 
sein werden. Dies stelle eine Doppelbelastung der Minderheit dar.42 Obgleich 
diese Feststellungen des Ministerpräsidenten und weitere Aussagen dänischer 
Politiker eindeutig und unmissverständlich aufzeigten, dass die Kieler Pläne be-
reits eine Belastung der deutsch-dänischen Beziehungen darstellten, wurde dies 
wiederholt seitens der Landesregierung verneint. 
In einem Schreiben an den Bund Deutscher Nordschleswiger bezog der dä-
nische Ministerpräsident ebenfalls eindeutig Stellung, da auch die Aktivitäten 
der deutschen Minderheit in Dänemark durch Sparmaßnahmen der Regierun-
gen in Kiel und Berlin bedroht sind. Rasmussen schrieb: „Die dänische Re-
gierung sieht die Sparmaßnahmen, die der deutsche Staat gegenüber sowohl 
den deutschen als auch den dänischen Minderheitenschulen vorgelegt hat, 
mit Besorgnis“, und er stellte fest: „Die deutsch-dänische Zusammenarbeit für 
die Minderheiten auf beiden Seiten der Grenze ist für die Regierung von ent-
scheidender Bedeutung.“ 43
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Als die Regierung Carstensen am 13. Juli 2010 den Doppelhaushalt für die Jah-
re 2011-12 im Kabinett beschloss und an den Landtag weiterleitete, waren die 
Einsparungen weiterhin enthalten. Die Proteste hatten somit vorerst kein Um-
denken bewirkt. Kurz darauf veröffentlichte die Landesregierung einen Geset-
zesvorschlag, in dem die Reduzierung der Zuschüsse an den Dänischen Schul-
verein von 100 auf 85 Prozent enthalten ist. Dies wurde in einem Leitartikel in 
Flensborg Avis überspitzt so gedeutet, dass Diskriminierung an sich offenbar po-
litische Zielsetzung der Landesregierung sei. 44 Der Vorsitzende des dänischen 
Südschleswig-Ausschusses, der Folketingsabgeordnete Kim Andersen, stellte 
mehrfach fest, die Sparmaßnahmen seien sowohl eine offene Diskriminierung 
der Minderheiten als auch ein Verstoß gegen das schleswig-holsteinische Schul-
gesetz und die Bonn-Kopenhagener Erklärungen.45 Kurz darauf versicherte ein 
Sprecher der Landesregierung jedoch, dass die Regierung Carstensen keine 
Diskriminierung der Minderheit beabsichtige und dass dies auch aus der parla-
mentarischen Haushaltsdebatte zu ersehen sein werde. Zugleich wurde öffent-
lich bekannt, dass Ministerpräsident Carstensen von den heftigen Reaktionen 
in der Minderheit und Dänemark überrascht worden sei.

Protestaktivitäten der Minderheit auf europäischer Ebene

Die dänische Minderheit entfaltete in dieser Phase etliche Aktivitäten auf unter-
schiedlichen Ebenen. Es wurden Briefe an den dänischen Ministerpräsidenten 
und an Carstensen verschickt.46 Auch die europäische Komponente wurde akti-
viert: Der Gemeinsame Rat und Dansk Skoleforening schrieben Briefe an die Ex-
pertengremien des Europarats betreffend die Rahmenkonvention und die Spra-
chencharta, um auf die aktuelle Entwicklung in Schleswig-Holstein aufmerksam 
zu machen.47 Der Vorsitzende des Beratenden Ausschusses der Rahmenkon-
vention zum Schutz nationaler Minderheiten antwortete daraufhin, dass das Gre-
mium mit großem Interesse von den geplanten Kürzungen Kenntnis genommen 
habe. In seiner Einführung zur Stellungnahme des Beratenden Ausschusses vor 
dem Ministerkomitee des Europarats anlässlich der dortigen Diskussion des am 
27. Mai 2010 Expertenberichtes zum dritten Staatenbericht der Bundesrepublik 
könne er die aktuelle Situation mit berücksichtigen.48 Im August forderte der dä-
nische Grenzverein den Generalsekretär des Europarats und den OSZE-Hoch-
kommissar für Minderheiten dazu auf, die Entwicklungen in Schleswig-Holstein 
genau zu verfolgen.49 Der Sachverständigenausschuss des Europarats für die 
Sprachencharta zeigte sich bei einem Besuch in Kiel am 2. September 2010 über 
die Sparpläne erschüttert und stellte fest, die „von der Landesregierung beabsich-
tigte Verringerung der fi nanziellen Grundlage des dänischen Schulwesens sei … 
als Verstoß gegen das Bundesrecht zu sehen und könne geahndet werden.“ 50
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Kontakte zwischen Kopenhagen und Berlin

Die erheblichen Spannungen erreichten bereits wenige Tage nach Veröffentli-
chung der schleswig-holsteinischen Sparpläne Berlin. Bereits am 1. Juni sprach 
die dänische Außenministerin Lene Espersen die Thematik gegenüber dem Bun-
desaußenminister Guido Westerwelle an.51 Der dänische Ministerpräsident Lars 
Løkke Rasmussen erörterte die Angelegenheit – wie auch geplante Kürzungen bei 
den Bundesmitteln für die deutsche Minderheit in Dänemark – bei einem Treffen 
mit Bundeskanzlerin Merkel.52 Im Bundestag stellten mehrere SPD-Abgeordnete 
der Bundesregierung am 7. Juli eingehende Fragen zu der Problematik,53 wobei 
die Staatssekretärin im Auswärtigen Amt Cornelia Pieper zwar Verständnis für 
die Proteste der Minderheit zeigte, aber dennoch keine Diskriminierung erkennen 
konnte – und im Übrigen auf die Zuständigkeit des Landes Schleswig-Holstein 
verwies.54 Dennoch musste sich die Bundesregierung intensiv mit der Thema-
tik beschäftigen, da es sich nicht nur um eine schleswig-holsteinische, sondern 
zugleich um eine bilaterale Problematik handelte. Anfang Juli warnte der deut-
sche Botschafter in Kopenhagen laut Bericht des Hamburger Abendblatts vor 
einer antideutschen Stimmung in Dänemark.55 Der dänische Generalkonsul in 
Flensburg, Henrik Becker-Christensen, bezeichnete die Situation Ende Juli als 
das größte grenzlandpolitische Problem seit den Bonn-Kopenhagener Erklärun-
gen vor 55 Jahren.56 
Am 10. August traf sich der Bundesbeauftragte für Minderheitenfragen Christoph 
Bergner, zugleich Parlamentarischer Staatssekretär im Bundesinnenministerium, 
in Kopenhagen mit dem dänischen Innenminister Bertel Haarder, der verdeutlich-
te, wieso die dänische Regierung die Kieler Sparmaßnahmen als unakzeptabel 
betrachtet: Die Einsparungen würden zu einer Diskriminierung der Schüler der 
dänischen Minderheit führen sowie die ungleiche Verteilung der Förderung der 
Minderheiten im deutsch-dänischen Grenzland weiter zu Ungunsten Dänemarks 
verschieben.57 Zukünftig müsste Dänemark für 63 Prozent der Gesamtkosten so-
wohl der dänischen als auch der deutschen Minderheit aufkommen, während auf 
deutscher Seite lediglich 37 Prozent beigetragen würden. Nach dem Gespräch 
versicherte Bergner gegenüber der Presse, dass er die Argumente Haarders 
sehr ernst nehme und auch die Schiefl age in der Finanzierung der Minderhei-
ten zur Kenntnis genommen habe.58 Er werde den schleswig-holsteinischen Mi-
nisterpräsidenten in der Sache nochmals kontaktieren. Obgleich Bildungspolitik 
Ländersache sei, habe die Problematik jedoch auch minderheitenpolitische und 
diplomatische und somit auch bundespolitische Aspekte. Bergner unterstrich, 
dass die Bundesrepublik sich weiterhin eindeutig zu den Bonn-Kopenhagener 
Erklärungen bekenne und dass sie weiterhin das deutsch-dänische Grenzland 
als Modellregion und minderheitenpolitisches Vorbild in Europa sehe. 
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Somit erhielt die Thematik eine eindeutig bilaterale und bundespolitische Di-
mension, die zumindest zum Teil mit der Lage von 1954, die letztendlich zu den 
Bonn-Kopenhagener Erklärungen führte, vergleichbar ist: Wie 1954 wurde auch 
2010 die Bundesregierung aktiv, um die Minderheitenpolitik zu sichern und das 
internationale Ansehen Deutschlands vor Beschädigungen durch Maßnahmen 
einer Kieler Landesregierung zu schützen. Und Schleswig-Holstein musste er-
neut zur Kenntnis nehmen, dass Minderheitenpolitik nicht ausschließlich eine 
Domäne des Landes ist.
Am 22. August hielt der dänische Ministerpräsident eine Rede am Ejer Bavnehøj, 
in der er sich u.a. auch mit der aktuellen Minderheitenfrage beschäftigte. Er un-
terstrich den prinzipiellen Aspekt, dass die bisherige Gleichstellung zwischen 
Minderheit und Mehrheit aufhören werde und dass die dänischen Schulen in 
der Praxis nicht mehr den Status öffentlicher Schulen für die dänische Minder-
heit haben würden. Er stellte fest, dass eine Lösung nur im Geiste der Zusam-
menarbeit gefunden werden könne, wie sie seit vielen Jahren die vorzüglichen 
Beziehungen beider Staaten prägten.59 Die Vorsitzende des Kirchenausschus-
ses der Folketings, Britta Schall Holberg, bezeichnete am 24. August anlässlich 
eines Besuchs in Schleswig die Politik der Landesregierung als große Bedro-
hung der guten Zusammenarbeit und zeigte negative Konsequenzen auch im 
europäischen Rahmen auf, da die Politik Kiels auch ein negatives Beispiel für 
die Minderheitenpolitik in anderen Teilen Europas werden könne.60

Unterschriftenaktion

Nach der Sommerpause 2010 mobilisierte die dänische Minderheit erneut ihre 
Angehörigen und Sympathisanten, um ihrem Protest gegen die Sparpläne 
Ausdruck zu verleihen. So wurde eine Unterschriftenaktion initiiert, die am 25. 
September in Aktionen im ganzen Landesteil Schleswig kulminierte. Zielmarke 
war dabei, insgesamt 25.000 Unterschriften zu sammeln.61 Die Aussage lau-
tete: „Ich unterstütze die Gleichstellung der dänischen Schulkinder. Sie sind 
auch 100 Prozent wert!“ 62 Insgesamt wurden mehr als doppelt so viele Unter-
schriften gewonnen: 51.512 Protestunterschriften wurden dem Präsidenten des 
Schleswig-Holsteinisches Landtags am 6. Oktober überreicht. 63

In der Woche darauf meldeten sich erstmalig auch der Präsident und Vizepräsi-
dent der Föderalistischen Union Europäischer Volksgruppen, der deutsche Nord-
schleswiger Hans Heinrich Hansen und der dänische Südschleswiger Heinrich 
Schultz, zu Wort und warnten angesichts der geplanten deutschen Sparmaß-
nahmen gegenüber beiden großen nationalen Minderheiten im Grenzland ein-
dringlich die Regierungen in Kiel und Berlin vor den Folgen der Sparpolitik: „Dies 
wäre das Ende dieser Minderheitenpolitik.“ 64
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Bericht des Wissenschaftlichen Dienstes des Landtages

Am 8. Oktober 2010 überreichte der Wissenschaftliche Dienst des Schleswig-
Holsteinischen Landtags der FDP-Fraktion eine Stellungnahme zur Reduzierung 
des Schülerkostensatzes bei den Dänischen Schulen.65 Die Stellungnahme er-
folgte in Beantwortung einer Frage vom 30. Juni 2010, in der darum gebeten 
wurde zu bewerten, ob die geplante Reduzierung gegen von der Bundesrepublik 
geschlossene internationale Abkommen verstößt. Konkret sollte geprüft werden, 
ob „die Bonn-Kopenhagener Erklärung 66 vom 29.03.1955, das Rahmenüberein-
kommen zum Schutz nationaler Minderheiten sowie die Europäische Charta der 
Regional- oder Minderheitensprachen eine Reduzierung des Satzes widerspre-
chen würden bzw. ob aus diesen Übereinkommen Rechtsansprüche erwachsen, 
die eine gleichgewichtige Förderung mit den öffentlichen Schulen erforderlich 
machen“.67 Es ist zu bemerken, dass die Frage, ob es sich zugleich um eine Dis-
kriminierung der Angehörigen der dänischen Minderheit handeln könnte, seitens 
der FDP gar nicht gestellt wurde. Die Stellungnahme gelangt zu dem Ergebnis:
„Verstöße gegen von der Bundesrepublik Deutschland geschlossene interna-
tionale Übereinkommen durch eine Reduzierung des Schülerkostensatzes für 
die Schulen der dänischen Minderheit auf 85 Prozent der Höhe der öffentlichen 
Schülerkostensätze sind unmittelbar nicht ersichtlich. Das gilt unter dem Vorbe-
halt, dass im Rahmen der gesetzlichen Ausgestaltung sichergestellt wird, dass 
keine Schlechterstellung in Bezug auf gegebenenfalls vorhandene oder noch zu 
gründende Schulen mit dem Förderschwerpunkt ‚geistige Entwicklung‘ der däni-
schen Minderheit entstehen. Zudem wären die Auswirkungen der Kürzungen zu 
evaluieren und ggf. sicherzustellen, dass bestehende internationale Verpfl ich-
tungen im Rahmen des öffentlichen Schulsystems erfüllt werden. 
Zudem wird darauf hingewiesen, dass unter dem Geschichtspunkt des Vertrau-
ensschutzes geprüft werden sollte, ob die betroffenen Schulen in zumutbarer 
Weise – insbesondere in ihren Verpfl ichtungen des laufenden Schuljahres – ge-
troffen werden und ob ihnen eine kurzfristige Anpassung an die veränderte fi -
nanzielle Lage möglich ist.“ 68

Seitens der FDP wurde daraufhin der Standpunkt vertreten, das Gutachten wür-
de jeden Vorwurf der Diskriminierung zunichte machen. Bei Veröffentlichung 
des Deutsch-Dänischen Beamtenberichts am 12. November 2010 wiederholte 
Bildungsminister Klug diese Aussage und verknüpfte sie mit dem Beamtenbe-
richt, obgleich dieser ebenfalls keinerlei Aussagen dazu enthält (siehe unten). 
Allerdings war diese Frage überhaupt nicht Bestandteil der Untersuchung und 
dazu werden im Ergebnis auch keine Aussagen gemacht. Die Frage der Diskri-
minierung der dänischen Minderheit müsste nämlich anhand anderer Ansätze 
und unter Einbeziehung anderer seitens der Bundesrepublik übernommenen 
Verpfl ichtungen untersucht werden, die sich jedoch nicht unmittelbar aus dem 
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Auftrag der FDP-Fraktionen ableiten lassen. Somit basieren die Schlussfolge-
rungen der FDP-Politiker auf einer politischen Interpretation der Stellungnahme, 
die jedoch nicht sachlich geboten ist. Ferner fußt die Stellungnahme des Wissen-
schaftlichen Dienstes auf der Prämisse, dass die dänischen Minderheitenschu-
len mit den anderen privaten Ersatzschulen zu vergleichen sind. Diese Prämisse 
trifft indes nicht zu, da der Dänische Schulverein de facto die von Deutschland 
übernommenen Verpfl ichtungen gegenüber Schülern der dänischen Minderheit 
wahrnimmt. Folglich sind die dänischen Schulen in der Tat Regelschulen für die 
dänische Minderheit, weil eine öffentliche Alternative gar nicht geboten wird. Der 
Wissenschaftliche Dienst erkennt diese Problematik, gelangt aber dennoch zu 
dem interessanten Schluss: „Den Angehörigen der dänischen Minderheit stehen 
sowohl die öffentlichen Schulen als auch die Schulen der dänischen Minderheit 
sowie auch sonstige Ersatzschulen offen. Daher kann im Rechtssinne nicht davon 
gesprochen werden, dass es sich bei den Schulen der dänischen Minderheit um 
die öffentlichen Schulen der dänischen Minderheit handelt.“ 69 Diese Einschät-
zung greift jedoch zu kurz und verkennt die Sachlage: Weder die öffentlichen 
Schulen noch andere private Ersatzschulen bieten einen minderheitengerechten 
Unterricht in Dänisch für Angehörige der Minderheit an. Indem diese international 
verbriefte staatliche Verpfl ichtung tatsächlich durch den Dänischen Schulverein 
mit Mitteln des Landeshaushalts und zusätzlicher Finanzierung durch Dänemark 
wahrgenommen wird, sind seine Schulen in der Tat Regelschulen und somit auch 
quasi-öffentliche Schulen für die dänische Minderheit.
Die Tatsache, dass die dänischen Schulen eine öffentliche Verpfl ichtung wahr-
nehmen, kann übrigens auch aus den Schlussfolgerungen der Stellungnahme 
abgeleitet werden, in denen festgestellt wird: „Sollte es zur Schließung von Er-
satzschulen kommen, müsste die Erfüllung dieser Verpfl ichtungen im Rahmen 
des öffentlichen Schulsystems sichergestellt werden. Die hierfür notwendigen 
Strukturen wären ggf. zu schaffen.“ 70 Da jedoch die Schließung einer erhebli-
chen Anzahl dänischer Schulen laut Einschätzung des Dänischen Schulvereins 
die unmittelbare Folge der Mittelkürzungen um 15 Prozent sein würden, folgt da-
raus, dass das Land Schleswig-Holstein den minderheitengerechten, qualifi zier-
ten dänischsprachigen Unterricht für die davon unmittelbar betroffenen Schüler 
zu gewährleisten hätte. Dies spricht wiederum dafür, dass die dänischen Schü-
ler durch eine Schließung der dänischen Schulen, begründet in Sparmaßnah-
men, diskriminiert werden würden, falls Schleswig-Holstein keine entsprechen-
de öffentliche Alternative als Ersatz gewährleistet. Bei Schließung von kleineren 
Minderheitenschulen als Konsequenz der Einsparungen müsste Kiel demnach 
einen gleichwertigen öffentlichen Ersatz anbieten. Dies würde das Land weitaus 
teurer zu stehen kommen als die Differenz zwischen 85 und 100 Prozent der öf-
fentlichen Schülerkostensätze.
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Die dänische Minderheit reagierte umgehend und wie zu erwarten sehr ablehnend 
auf den Bericht des Wissenschaftlichen Dienstes. Der SSW-Landesvorsitzende 
Flemming Meyer bekräftigte die Einschätzung, dass die Kieler Regierungsplä-
ne eine Diskriminierung darstellen, während die Vorsitzende des SSW im Land-
tag, Anke Spoorendonk, feststellte, dass die Prämisse des Wissenschaftlichen 
Dienstes, der Vergleich mit privaten Schulen, falsch sei, da sie Regelschulen für 
die Angehörigen der Minderheit und deshalb mit öffentlichen Schulen vergleich-
bar seien. Der Vorsitzende des Dänischen Schulvereins, Per Gildberg, erklärte, 
dass die Minderheit weiterhin für die Gleichstellung kämpfe und verwies auf das 
Schulgesetz von 2007.71 Der Vorsitzende des dänischen Südschleswig-Aus-
schusses, Kim Andersen, deutete den Bericht als „bestellte Arbeit“ und erhob 
nochmals den Vorwurf der offenen Diskriminierung.72

Gegengutachten des Dänischen Schulvereins

Als Reaktion auf die Stellungnahme des Wissenschaftlichen Dienstes beauf-
tragte der Dänische Schulverein den Rechtsanwalt Wilhelm Mecklenburg in Pin-
neberg, die Stellungnahme zu beurteilen, insbesondere hinsichtlich der Frage, 
ob die Zulässigkeit der Kürzung mit der Stellungnahme untersucht sei. Seine 
Beurteilung lag am 29. Oktober 2010 vor und enthielt eine eindeutige Kritik an 
den Schlussfolgerungen des Wissenschaftlichen Dienstes:73 Er liefert eine de-
taillierte Kritik und gelangt schließlich zu dem Ergebnis, dass: „Artikel 8 Abs 4 
LVerf in der Zusammenschau mit dem Gleichheitsgrundsatz nach Ziffer II.3) der 
Bonner Erklärung und dem allgemeinen Gleichheitsgrundsatz des Grundgeset-
zes eine 100 Prozent-Förderung des Systems der Schulen der Dänischen Min-
derheit nach dem objektiven Kriterien des gedachten vergleichbaren Systems 
öffentlicher Schulen für die Dänische Minderheit verlangt.“ 74

Somit lagen Ende Oktober zwei entgegengesetzte Rechtsauffassungen vor. Der 
Grünen-Abgeordnete und minderheitenpolitische Sprecher Rasmus Andresen 
kommentierte daraufhin  das Mecklenburg-Gutachten in einer Presseerklärung, 
in der er feststellte: „Politisch ist und bleibt die Kürzung bei den dänischen Schu-
len falsch. Wir Grünen teilen die Auffassung des dänischen Schulvereins. Eine 
Diskriminierung von SchülerInnen an den dänischen Schulen lehnen wir Grünen 
strikt ab.“ 75 Seitens der Regierungskoalition gab es keine offi ziellen Reaktionen. 
Dennoch ließ sich der minderheitenpolitische Sprecher der FDP-Landtagsfrak-
tion, Carsten-Peter Brodersen, zu einer im Ton verblüffend aggressiven Pres-
semitteilung verleiten, in der er Andresen heftig angreift, ohne sich ansatzwei-
se mit der Kritik des Gegengutachtens auseinanderzusetzen: „Es ist befremd-
lich, dass der grüne Abgeordnete Rasmus Andresen offenbar kein Vertrauen in 
den Wissenschaftlichen Dienst des Landtages hat. Ich gehe davon aus, dass 
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er dessen Gutachten kennt. Die Expertise und Neutralität des Wissenschaftli-
chen Dienstes sollte von allen Fraktionen anerkannt sein. Wie Herr Andresen 
dennoch von Diskriminierung sprechen kann, bleibt wohl sein Geheimnis. Derlei 
populistische Kampfparolen dienen auf keinen Fall einer konstruktiven Auseinan-
dersetzung.“ 76 Damit bestätigte Brodersen in seinem Bestreben, die Deutungs-
hoheit zu wahren, nochmals seine nicht substantiell begründete Auslegung des 
Gutachtens des Wissenschaftlichen Dienstes als hinreichender „Beweis“ dafür, 
dass eine Diskriminierung nicht vorliege, obgleich dies gar nicht Gegenstand 
der Stellungnahme war.

Bericht der deutsch-dänischen Beamtenarbeitsgruppe

In ihrem Telefonat am 29. Juni 2010 hatten der dänische Ministerpräsident Ras-
mussen und der schleswig-holsteinische Ministerpräsident Carstensen, wie 
oben erwähnt, die Bildung einer sogenannten Ad-hoc-Arbeitsgruppe vereinbart, 
um die Finanzierung der Minderheitenschulen zu erhellen. An der Arbeit der dä-
nisch-deutschen Arbeitsgruppe beteiligten sich Vertreter der dänischen Ministe-
rien für Finanzen, Äußeres, Bildung, Innen- und Gesundheit sowie das Büro des 
Ministerpräsidenten. Auf deutscher Seite waren die Staatskanzlei, das Ministe-
rium für Bildung und Kultur sowie das Finanzministerium in Schleswig-Holstein 
eingebunden. Ferner wirkte ein Vertreter der Bundesregierung als Beobachter 
mit. Aufgabe der Arbeitsgruppe war teils die Beschreibung der Hintergründe der 
Bedingungen des Schulbetriebs für die Minderheiten, teils die Darlegung der 
Entwicklung der Zuschüsse bzw. Einnahmen zum Schulbetrieb für die beiden 
Minderheiten.77 Diese Aufgaben wurden in einer Reihe von Sitzungen im Zeit-
raum von Anfang September bis Mitte Oktober 2010 gelöst. Der Bericht wurde 
am 12. November auf der Homepage der Landesregierung http://www.schles-
wig-holstein.de/ in deutscher und dänischer Fassung sowie am gleichen Tag in 
dänischer Fassung auf der Homepage des dänischen Unterrichtsministeriums 
http://www.uvm.dk veröffentlicht.78

Konkret bietet der Bericht eine Beschreibung der historischen und politischen 
Entwicklung der Bedingungen der beiden Minderheiten, eine Darstellung der ge-
setzlichen Grundlagen, eine detaillierte Darstellung der Finanzierung der Schu-
len sowie einen Anhang. Der Bericht enthält weder Aussagen zu Fragen einer 
möglichen Diskriminierung noch werden Bewertungen vorgenommen. Vielmehr 
handelt es sich um eine rein faktenbezogene Darstellung. Dabei wurde in der 
Einleitung mit dem Blick auf Dänemark u.a. festgestellt: „Der Zuschuss für die 
deutschen Minderheitenschulen betrug 2009 ca. 96 Prozent der durchschnittli-
chen Betriebskosten pro Schüler in der dänischen Volksschule.“ 79
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Hilfen aus Kopenhagen und Berlin

Beinahe zeitgleich mit der Veröffentlichung des Beamtenberichts schritten die 
Regierungen in Dänemark und Deutschland zur Tat, letztere wohl insbesondere 
auch, um der Kieler Landesregierung einen Ausweg aus der verfahrenen Lage 
anzubieten. Zunächst handelte die dänische Regierung. Am 8. November wur-
de in Kopenhagen durch die Regierungsparteien Venstre und De Konservative 
sowie die parlamentarischen Kooperationspartner Dansk Folkeparti und Kris-
tendemokraterne eine Gesamtvereinbarung über den Haushalt Dänemarks für 
2011 erzielt, in dem u.a. festgestellt wird, dass die Parteien sich darin einig sei-
en, die fi nanzielle Förderung der deutschen Minderheitenschulen zu erhöhen, 
um sicherzustellen, dass eine völlige Einhaltung des Gleichbehandlungsprinzips 
gegenüber den deutschen Minderheitenschulen gewährleistet wird.80 Daraufhin 
sagte die Folketingsabgeordnete Ellen Trane Nørby, dass Dänemark hiermit ein 
deutliches Signal an die Deutschen schicke, dass Dänemark die Anerkennung 
der Minderheiten ernst nimmt. Sie forderte Kiel dazu auf, die Sparmaßnahmen 
zu überdenken.81 
Anlässlich der Veröffentlichung des Berichts, teilte die dänische Unterrichtsmi-
nisterin Tine Nedergaard mit, dass die dänische Regierung die Förderung der 
deutschen Minderheitenschulen 2011 um 2,5 Millionen Kronen ansteigend bis 
4,6 Millionen Kronen im Jahr 2014 anheben wird. Sie begründete die Anhebung 
damit, dass es in Dänemark eine gute und lange Tradition dafür gebe, die deut-
sche Minderheit gut zu behandeln. Dies betreffe insbesondere die Schulbildung 
deutschgesinnter Kinder, die die gleichen Möglichkeiten haben sollten wie däni-
sche Kinder. Deshalb habe die Regierung Maßnahmen ergriffen, um eine volle 
fi nanzielle Gleichstellung der deutschen Schulen mit den öffentlichen Schulen 
zu gewährleisten.82 Hiermit half Kopenhagen der deutschen Minderheit in einer 
äußerst schwierigen Situation, wo sie aufgrund von drohenden Sparmaßnahmen 
in Kopenhagen, Kiel und Berlin um ihre Substanz fürchten muss.83 
Die Vorgabe aus Kopenhagen gab ein deutliches Signal an die deutsche Sei-
te. Berlin reagierte (vermutlich in diplomatischer Abstimmung mit der dänischen 
Seite, obgleich diese Annahme bisher nicht durch zuverlässige Quellen zu be-
legen ist) mit einer Sonderzuwendung an den Dänischen Schulverein: In der 
Nacht vom 11. auf den 12. November 2010 beschloss der Haushaltsausschuss 
des Bundestages einmütig zunächst im Jahr 2011 eine Sonderzuwendung von 
3,5 Millionen Euro an den Dänischen Schulverein aus dem Etat des Bundesin-
nenministeriums zu zahlen, wodurch der größte Teil der von Kiel geplanten Ein-
sparungen von 4,7 Millionen Euro kompensiert würde.84 Hinzu kommen 170.000 
Euro für bauliche Maßnahmen an dänischen Schulen. Zugleich wurde in dersel-
ben Sitzung jedoch die Zuwendung des Bundes an die deutsche Minderheit in 
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Dänemark um eine Million Euro gekürzt. Jürgen Koppelin, FDP-Landesvorsit-
zender und Mitglied des Haushaltsausschusses des Bundestages, wertete die 
Entscheidung als seinen politischen Erfolg.85

Die dänische Minderheit begrüßte die Entscheidung Berlins, verwies jedoch zu-
gleich auf den weiterhin zu erwartenden Fehlbetrag von 1,2 Millionen Euro. Der 
SSW-Landesvorsitzende Flemming Meyer interpretierte die Entscheidung nicht 
nur als fi nanzielle Hilfeleistung, sondern auch als deutlichen Fingerzeig und Auf-
forderung zur Gleichstellung seitens der Bundesregierung an Kiel. 86 Die Kieler 
Landesregierung fasste das Zeichen jedoch völlig anders auf und sah sich kei-
neswegs dazu veranlasst, den Fehlbetrag von 1,2 Millionen Euro beizubringen.87 
Daraufhin sagte Meyer desillusioniert, dass die Landesregierung dabei sei, die 
jahrzehntelange Minderheitenpolitik zu zerstören, um eine Million Euro einzu-
sparen. Kiel würde dadurch Dänemark nach dessen Vorleistung „an der Nase 
vorführen“ und zum Narren halten.88

Seitens der deutschen Minderheit wurde die Berliner Entscheidung mit gemisch-
ter Reaktion aufgenommen: Einerseits begrüßte sie die Sonderzuwendung an 
die dänische Minderheit, andererseits beklagte sie, dass die Zuwendung an 
ihre Minderheitenarbeit aufgrund angeblichen Geldmangels zugleich um eine 

Abb. 4  Der schleswig-holsteinische Ministerpräsident Peter Harry Carstensen und das 
deutsch-dänische Verhältnis aus Sicht des Karikaturisten Niels Poulsen: Ablehnende 
Haltung von Königin Margarethe II., mahnende Worte von Ministerpräsident Lars Løkke 
Rasmussen und Bundeskanzlerin Angela Merkel
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Million Euro beschnitten wurde. Die dadurch entstehende Fehlsumme ab 2011, 
so der Vorsitzende des Bundes Deutscher Nordschleswiger Hinrich Jürgen-
sen, könnte zu einem Arbeitsplatzabbau von knapp 10 Prozent der 350 Voll-
zeitstellen der deutschen Minderheit führen.89 Deswegen werde es demnächst 
zu einer „Zerreißprobe innerhalb der Minderheit kommen.“ 90 In einem Leitarti-
kel des Nordschleswiger schrieb der ChefredakteurSiegfried Matlok von einer 
„dankbar-enttäuschenden“ Situation: „Natürlich wollen wir niemanden beleidigt 
zu nahe treten, aber diese 3,5 Millionen sind allein ein Versuch, die Scherben 
in der Minderheitenpolitik, die durch die Sparmaßnahmen der Landesregierung 
gegen die dänische Minderheit entstanden sind, außenpolitisch aufzuräumen, 
um gegenüber Dänemark als Partner zu demonstrieren, wie wichtig der Bun-
desrepublik die Minderheitenpolitik bilateral noch ist. Jedoch, allein mit den 3,5 
Millionen, die an den dänischen Schulverein überwiesen werden, sind die Kieler 
Schäden nicht bereinigt. Vor allem besteht die dänische Minderheit, zu Recht, 
auf der gesetzlich garantierten 100-prozentigen Förderung ihrer Schüler. Das 
Prinzip Gleichberechtigung, von Kopenhagen vor einigen Tagen auch im Blick 
auf Berlin für die deutschen Schulen realisiert, ist minderheitenpolitisch wichti-
ger als Fehlbeträge. Bei diesem taktischen Schachzug der Koalitionspolitiker, 
die Kieler Landesregierung zu entlasten, ist die deutsche Minderheit ‚unter die 
Räder gekommen.‘ “ 91

Auch das Flensburger Tageblatt übte unmissverständliche Kritik an Kiel und Ber-
lin. Der Chefredakteur Stephan Richter schrieb in einem Leitartikel unter dem Titel 
„Deutsches Trauerspiel im Grenzland“: „Die alten Lobeshymnen von der ‚Modell-
region Europa‘ klingen wie ein Hohn in den Ohren. Ausgerechnet die schwarz-
gelbe Landes- und die Bundespolitik hat es geschafft, die Minderheiten im Grenz-
land gegeneinander auszuspielen. Statt das Miteinander zu fördern, begann ein 
fi nanzielles Geschacher ohne nationalen und europapolitischen Kompass und 
ohne Fingerspitzengefühl.“ Und weiter: „Der Umgang mit den Minderheiten im 
Grenzland ist gerade für eine CDU-geführte Bundesregierung beschämend.“ 92 
Am folgenden Tag schrieb das Wochenblatt Schleswig-Holstein am Sonntag, 
ebenfalls Produkt des Schleswig-Holsteinischen Zeitungsverlags, hingegen mit 
viel Verständnis für die Kieler Position von einem „Grenzkampf im Norden“ und 
gelangte dabei zu der Einschätzung, dass die dänischen Schulen deutlich bes-
sergestellt seien gegenüber öffentlichen Schulen, die Minderheitenschulen so-
gar „prächtig“ dastünden.93

Reaktionen

Anlässlich der Veröffentlichung des Berichts der deutsch-dänischen Arbeits-
gruppe kommentierte Bildungsminister Klug den Bericht in einer Pressemit-
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teilung. Darin stellte er u.a. fest, dass die „Entscheidung der Landesregierung 
richtig ist, jeder Diskriminierungsvorwurf geht ins Leere“. Daraufhin verwies er 
auf die Einschätzung des Wissenschaftlichen Dienstes des Landtages (sie-
he dazu oben) und betonte seine Freude darüber, dass die Bundesregierung 
aus „gesamtstaatlichen Gründen“ die dänische Minderheit 2011 mit 3,5 Millio-
nen Euro „für kulturelle Zwecke und damit auch für den dänischen Schulverein 
unterstütze“. Er rechnete ferner vor, dass aufgrund dieser Zuwendung die 85 
Prozent zu einer 96-prozentigen Förderung der Schulen führe – und dies „sei 
genau die Größenordnung, in der der dänische Staat die deutschen Schulen 
im Jahr 2009 gefördert habe“. Schließlich unterstrich er laut Pressemitteilung, 
dass die „Landesregierung größtes Interesse an dauerhafter Gleichbehand-
lung habe und kündigte ein neues Finanzierungsmodell ab 2013 an, das die-
sem Grundsatz folge.“ 94 
Obgleich Klug in diesem Statement die bereits im Oktober seitens der FDP-
Landtagsfraktion vertretene diskutable Auslegung der Einschätzung des Wis-
senschaftlichen Dienstes wiederholte (vgl. dazu die Analyse oben), unterlief ihm 
in der Bewertung der 96-prozentigen Förderung ein ernsthafter Fehler, der sich 
womöglich dadurch erklären lässt, dass er lediglich die Zahl in der Einleitung des 
Berichts, aber nicht die detaillierte Aufl istung in Tabellen wahrgenommen hatte: 
Die Zuwendungen seitens Dänemark von 96 Prozent an die Schulen der däni-
schen Minderheit betreffen nämlich lediglich und ausschließlich die Förderung 
der deutschen Schulen der Klassenstufen 1-9 bzw. 10, die mit den dänischen 
öffentlichen Volksschulen (folkeskoler) verglichen wurden. Hier wurde 2009 in 
der Tat eine Förderung von 96 Prozent geleistet.95 Hingegen vergisst Klug den 
wichtigen Umstand zu erwähnen, dass die dänische Förderung an das Deutsche 
Gymnasium Nordschleswig im Jahr 2009 ganze 102 Prozent der Förderung von 
Schülern an öffentlichen dänischen Gymnasien betrug.96 Sein Postulat, dass die 
Gesamtförderung der dänischen Schulen in Schleswig-Holstein im Jahr 2011 ana-
log zur Förderung der deutschen Schulen in Nordschleswig 96 Prozent betragen 
werde, ist somit nicht stichhaltig. Konkret werden demnach auch die Schüler der 
gymnasialen Oberstufen in Schleswig und Flensburg lediglich mit 96 Prozent 
gefördert, obgleich der dänische Staat die gymnasialen Oberstufenschüler der 
deutschen Minderheit im Vergleichsjahr mit 102 Prozent gefördert hatte. Außer-
dem wird der Umstand ignoriert, dass Dänemark bereits für das Jahr 2010 eine 
100-prozentige Förderung der deutschen Schulen gewährleisten wird, wodurch 
die Vergleichsgröße als Legitimationsrahmen obsolet wird.
Interessant ist in diesem Zusammenhang auch die Feststellung Klugs in der 
o.g. Pressemitteilung vom 12. November 2010, mit der Millionenförderung des 
Bundes sei faktisch „Gleichbehandlung erreicht“.97 Diese Aussage setzt voraus, 
dass ohne die Bundesmittel keinesfalls von einer Gleichbehandlung die Rede 
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sein kann, sondern vielmehr eine Ungleichbehandlung der dänischen Minderheit 
gegeben sei. Ungleichbehandlung bedeutet allerdings nichts anderes als Dis-
kriminierung. Dies war dem Minister offensichtlich bewusst, da er das Interesse 
der Landesregierung an „dauerhafter Gleichbehandlung“ hervorhob. Folglich 
negiert der Bildungsminister im Pressetext seine eigene Aussage: „Jeder Dis-
kriminierungsvorwurf geht ins Leere“. Der sich bietende taktische Rückzug der 
Landesregierung, ermöglicht durch das außenpolitisch motivierte Eingreifen des 
Bundes, bot mit der Pressemitteilung des Bildungsministers also unbeabsichtigt 
neue Angriffsfl ächen.
Der Dänische Schulverein verlangte weiterhin eine völlige Gleichstellung und 
pochte auf 100 Prozent, wobei der Direktor des Schulvereins, Anders Molt Ipsen, 
feststellte, dass für den Verein nicht das Geld, sondern das Prinzip der Gleichstel-
lung am wichtigsten sei.98 Aus Unzufriedenheit mit der weiterhin von der Landes-
regierung beabsichtigten einseitigen Kürzung, die angesichts des Beschlusses 
der dänischen Regierung, eine Aufstockung der Mittel für die deutschen Minder-
heitenschulen bereits ab dem Jahr 2011 vorzunehmen, als ungerecht wahrge-
nommen wurde, berief der Gemeinsame Rat der dänischen Minderheit am 29. 
November 2010 erstmalig in der Geschichte des Grenzlandes eine öffentliche 
Großveranstaltung (stormøde) in Flensburg ein, um die minderheitenpolitische 
Lage und etwaige weitere Schritte zu erörtern. Hier beschlossen die ca. 300 An-
wesenden einstimmig eine Protestresolution, die u.a. an Bundeskanzlerin Mer-
kel ging verbunden mit der Bitte um ein Treffen.99

Aus Dänemark gab es Lob für die Berliner Entscheidung. Der Vorsitzende des 
Südschleswig-Ausschusses, Kim Andersen, sah diese als Eingeständnis der 
Bundesregierung, dass die Kürzungspläne Kiels die dänische Minderheit dis-
kriminiere.100 Zugleich unterstrich er, dass Gleichstellung 100 Prozent und nicht 
85 oder 96 Prozent bedeute.
Seitens der Föderalistischen Union Europäischer Volksgruppen wurde hingegen 
eindeutige Kritik an der deutschen Minderheitenpolitik geäußert. Der Präsident 
Hans Heinrich Hansen, von 1993-2006 langjähriger Hauptvorsitzender des Bun-
des Deutscher Nordschleswiger, stellte fest: „Nach vielen Jahren vorbildhafter 
Minderheitenpolitik im deutsch-dänischen Grenzland ist nun durch die fehlende 
Finanzierung der deutschen Minderheit in Nordschleswig durch die Bundesrepu-
blik Deutschland eine tickende Bombe unter das deutsch-dänische Grenzland-
modell gelegt worden. Die deutschen Nordschleswiger müssen feststellen, dass 
ihr Mutterland sie im Stich lässt mit im Moment noch unübersehbaren Folgen 
für ihre Zukunft als deutsche Minderheit in Dänemark.“ 101 Er sah das deutsch-
dänische Grenzlandmodell in Gefahr aufgrund der deutschen Politik, während 
die dänische Politik den Respekt und die Anerkennung der Minderheitendeutlich 
zeigt und Vorbild sein sollte für Deutschland.102
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Als sich trotz des fi nanziellen Eingreifens der Bundesregierung zeigte, dass die 
Landesregierung keineswegs bereit war, den Fehlbetrag auszugleichen, sondern 
sich vielmehr in ihrer Politik bestätigt sah, reagierte die dänische Regierung mit 
Verwunderung: Die Außenministerin Lene Espersen lobte die Sonderzuwendung 
aus Berlin und äußerte zugleich ihr Unverständnis gegenüber der Politik Kiels.103 
Zugleich zeigte sie sich darüber erfreut, dass die Angelegenheit das sehr gute 
Verhältnis zwischen den beiden Staaten nicht belastet habe. Die dezent dip-
lomatisch ausgedrückte Verärgerung über Kiel war somit nicht zu überhören.

Schlussfolgerungen

Die von der Landesregierung beschlossenen und in den Landtag eingebrachten 
Sparmaßnahmen führten zur bisher größten minderheitenpolitischen Krise seit den 
Bonn-Kopenhagener Erklärungen von 1955. Die Minderheit, die dänische Regie-
rung und Politiker des gesamten Spektrums in Dänemark distanzierten sich – wie 
auch die gesamte Opposition im Kieler Landtag – von der Politik der Regierung 
Carstensen. Jedoch handelt es sich dabei nicht um einen zwischenstaatlichen 
Konfl ikt, was seitens der dänischen Politik und der Minderheit stets hervorgeho-
ben wurde. Die Empörung der Minderheit und in Dänemark wurde zudem von 
zahlreichen Angehörigen der Mehrheit geteilt. Mehrere kommunale Vertretungen 
beschlossen Protesterklärungen gegen die geplanten Einsparungen.104 Am 6. Ok-
tober 2010 verabschiedete beispielsweise der Kreistag Schleswig-Flensburg eine 
Resolution, in der eine „Ungleichbehandlung der dänischen Minderheit“ abgelehnt 
wird, zumal „der Kreis sich außerstande sieht, einen Ausgleich zu schaffen.“ In ei-
nem Begleitschreiben u.a. an den Ministerpräsidenten schrieben Kreispräsident 
Eckard Schröder und Landrat Bogislav-Tessen von Gerlach: „Wir sind daher in 
großer Sorge, dass die politischen Auswirkungen der diskriminierend anmuten-
den Kürzungen im Bereich der dänischen Schulen die in Jahrzehnten gewach-
sene Vertrauensbasis und das achtungsvolle, freundschaftliche Miteinander in 
der deutsch-dänischen Grenzregion erheblich beschädigen könnten.“ 105 Zivil-
gesellschaftliche Akteure außerhalb der Minderheit bezogen ebenfalls dagegen 
Stellung.106 An den Demonstrationen und Protestaktionen beteiligten sich nicht 
nur Minderheitenangehörige, sondern auch etliche Sympathisanten und jene, 
die aus prinzipiellen Gründen gegen eine Diskriminierung der Schüler der Min-
derheit sind. So beteiligten sich auch politische Mandatsträger der SPD, Grünen 
und sogar der CDU an den Protestveranstaltungen. Viele Tausend Angehörige 
der Mehrheitsbevölkerung unterschrieben die Protestlisten und zeigten sich in 
Gesprächen verblüfft, zum Teil auch verärgert über die Politik Kiels. 
Allerdings gab es auch vereinzelte minderheiten- und dänenfeindliche Aussa-
gen, u.a. auch in einer Leserzuschrift an Flensborg Avis, die („im Interesse des 
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Absenders“) jedoch nicht unter seinem Namen veröffentlicht, deren Inhalt jedoch 
in einem kommentierenden Artikel vorgestellt wurde. Dabei wurde die dänische 
Minderheit mit Fäkalbegriffen und Hasstiraden beschimpft.107 Hier wurden also 
Auffassungen artikuliert, die trotz des Miteinanders sehr wohl auch noch heute 
im Grenzland anzutreffen sind und die „salonfähig“ werden könnten in einer sehr 
angespannten Situation mit erhitzten politischen Auseinandersetzungen. Jedoch 
sind dies zumindest bisher isolierte Ausnahmen, die das in der Regel positive 
Zusammenleben zwischen Mehrheit und Minderheit nicht anfechten. Mitten in 
der Krise setzten die Flensburger Bürger sogar ein Signal der Inklusion: So wur-
de am 21. November 2010 der SSW-Kandidat Simon Faber mit 55 Prozent der 
gültigen Stimmen in der Stichwahl zum neuen Flensburger Oberbürgermeister 
gewählt.108 Die Vorsitzende der SSW-Landtagsfraktion, Anke Spoorendonk, deu-
tete den Erfolg Fabers als deutliches Zeichen auch der Mehrheitsbevölkerung 
dafür, dass die dänische Minderheit in der Stadt dazu gehört.
Das Verhältnis zwischen Minderheit und Landespolitik ist nüchtern gesehen er-
heblich beschädigt worden. Der Vertrauensverlust scheint nachhaltig zu sein. 
Falls die Regierung Carstensen dennoch zu einem Umdenken bewegt werden 
sollte, müsste sie in Zukunft intensiv an dem gestörten Verhältnis zur Minder-
heit und zu Dänemark arbeiten. Ferner sind negative Folgewirkungen für das 
bisher stets positiv bewertete deutsch-dänische Minderheitenmodell zu erwar-
ten.109 Die dänische und deutsche (wie übrigens auch die national-friesische) 
Minderheit werden sich kaum weiterhin als Teilhaber eines europäischen Mo-
dellfalls betrachten. Schleswig-Holstein wird sich nicht mehr mit seiner Minder-
heitenpolitik international positionieren können. Das bereits erzeugte negative 
internationale Aufsehen im Europarat, aber auch in der Europäischen Union, ist 
der Glaubwürdigkeit und dem Prestige Schleswig-Holsteins im Bereich der Min-
derheitenpolitik abträglich. 
Das idyllische Bild der Minderheitenpolitik mit der unermüdlichen Wiederholung 
und Beschwörung der positiven Entwicklung von Gegeneinander zum Miteinan-
der und mit der Perspektive des Füreinanders ist zumindest erheblich angekratzt, 
wenn nicht gar lädiert worden. Die Entwicklungen, Reaktionen und Zuspitzungen 
auf allen Seiten seit der Vorstellung der geplanten Sparmaßnahmen am 26. Mai 
2010 zeigen, wie fragil das Minderheitenmodell ist und bestätigt nachdrücklich, 
wie unverzichtbar eine ständige Pfl ege seiner grundlegenden Elemente ist. 110 
Obgleich insgesamt gesehen und begründet in den Aktivitäten der dänischen und 
bundesdeutschen Regierung, die beide die Verbindlichkeit der Minderheitenre-
gelungen unterstrichen haben, weiterhin von einer Nachhaltigkeit des Minderhei-
tenmodell ausgegangen werden kann,111 kann Anfang Dezember 2010 dennoch 
nüchtern festgestellt werden, dass die Minderheitenregelungen kontinuierliche 
Pfl ege erfordern und sehr viel Fingerspitzengefühl voraussetzen, das offensicht-
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lich in der aktuellen Austeritätspolitik Kiels abhandengekommen ist. Andererseits 
kann auch festgestellt werden, dass die Mechanismen, die seit 1920 und insbe-
sondere 1955 durch einen langen Prozess entstanden sind, tatsächlich funktio-
nieren: Kopenhagen und Berlin wurden umgehend aktiv, um Kollateralschäden 
zu verhindern, obgleich es trotz einer fi nanziellen Sonderzuwendung seitens 
der Bundesregierung nicht unmittelbar gelang, die Kieler Landesregierung von 
ihrem Ansinnen abzubringen. Die Minderheit zog sich in dieser Situation nicht 
aus der Gesellschaft und dem politischen Diskurs zurück, sondern forderte aktiv 
und demonstrativ unter Zuhilfenahme aller Möglichkeiten und Instrumente ihre 
Rechte als Bürger im Lande ein. 
Seit dem 26. Mai 2010 wurde klar, dass die Minderheit sich nicht abschotten will, 
sondern aktiv in der Gesellschaft mitzuwirken wünscht und hier eine Anerken-
nung einfordert. Das Pochen auf Gleichstellung ist zugleich Indiz des Willens zur 
Teilhabe an der Gesellschaft. Dies ist ein erheblicher Unterschied im Vergleich 
zur Ausgangslage um 1955. Die positive Gesamtentwicklung von der Abgren-
zung des Jahres 1955 bis zur aktiven zivilgesellschaftlichen Partizipation in der 
unmittelbaren Gegenwart ist somit bestätigt worden.112 Allerdings haben das 

Abb. 5  Umzug beim Jahrestreffen der dänischen Minderheit in Flensburg 2010 als De-
monstration gegen die Sparbeschlüsse der Landesregierung
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Ansehen und die Glaubwürdigkeit der Minderheitenpolitik Schleswig-Holsteins 
im letzten halben Jahr erheblichen Schaden genommen. Die dadurch erzielten 
Einsparungen von knapp 5 Millionen Euro pro Jahr sind dabei für die Landes-
regierung lediglich ein geringer Trost angesichts dieser Situation, in der sich die 
minderheitenpolitischen Absichtserklärungen der Koalitionsvereinbarung von 
2009 als leere Worthülsen erwiesen haben. 
Das Jahr 2010 wird somit einen zentralen Platz in der Geschichte des Grenzlan-
des und der Minderheitenpolitik einnehmen als Jahr der Kehrtwende der Min-
derheitenpolitik – gewissermaßen als Lehrstück dafür, wie Minderheitenpolitik 
nicht gemacht werden sollte. In dieser Hinsicht hat die Regierung Carstensen 
vermutlich unbedacht und unbeabsichtigt einen allerdings negativen europäi-
schen Modellfall der Minderheitenpolitik auf den Weg gebracht. Dies wird aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch von den Minderheitenexperten des Europarats 
zu kritischen Anmerkungen führen, wie auch die internationale Minderheitenfor-
schung diese schlagartige Umkehr und Regression einer positiven auf Inklusion 
bedachten Minderheitenpolitik mit Interesse analysieren und diskutieren wird. 
Wenn 2015 die Deutschen und Dänen erneut ein Jubiläum der Minderheiten-
regelungen von 1955 feiern werden, wird kaum jemand um eine rückblickende 
Bewertung und kritische Würdigung der Geschehnisse und Entwicklungen von 
2010 herumkommen.
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U M S C H A U

Am 6.11.2010 berichtete das Flensburger Tageblatt über einen Offenen Brief, den der 
Hauptvorsitzende des Bundes Deutscher Nordschleswiger (BDN) Hinrich Jürgensen an-
gesichts drohender weiterer Kürzungen der Bundesmittel für die deutsche Volksgruppe 
an Bundeskanzlerin Angela Merkel geschrieben hat. „Wir fürchten um die Verbindung zu 
Deutschland und den Fortbestand der historischen und moralischen Verantwortung für 
die deutsche Volksgruppe in Dänemark“, heißt es in dem Brief. In derselben Ausgabe 
des Blattes veröffentlichte dazu der Chefredakteur des Schleswig-Holsteinischen Zei-
tungsverlages Stephan Richter einen Kommentar, den wir im Folgenden wiedergeben. 
Hingewiesen sei auch auf den umfassenden Beitrag von Jørgen Kühl im vorliegenden 
Grenzfriedensheft.

Die Redaktion

Volksgruppe und Sonntagsreden

Ist nur eine Bank „systemrelevant“, nicht aber die deutsche Minderheit in Dänemark?

Viel Aufregung und Protest gab es in den vergangenen Monaten wegen der von der 
Landesregierung geplanten Kürzung der Zuschüsse für die Schulen der dänischen 
Minderheit. Weitgehend unbeachtet bleibt dagegen die wachsende fi nanzielle Not der 
deutschen Volksgruppe in Nordschleswig. Dabei handelt es sich keineswegs um einen 
dänischen „Vergeltungsakt“. Nein, auch hier setzt die deutsche Seite den Rotstift an. 
In diesem Fall der Bund. Damit wird das deutsch-dänische Grenzland erneut zum tra-
gischen Steinbruch. Wobei diesmal nicht nationalpolitische Auseinandersetzungen für 
Konfl iktstoff sorgen. Vielmehr setzt der – im Grundsatz unbestrittene – Sparzwang in 
Deutschland das friedliche Miteinander in einer Region aufs Spiel, das in Sonntagsre-
den als „europäisches Vorbild“ gelobt wird.
Dänemark unterstützt die Schulen der deutschen Minderheit im Königreich ebenso wie 
die eigenen Schulen, einschließlich jener der Minderheit im Landesteil Schleswig. An-
ders die deutsche Seite. Bei allem Respekt vor der hohen Staatsverschuldung: Es geht 
um eine Kürzung von ganzen 1,5 Millionen Euro, mit denen die Bundesregierung die 
deutsche Volksgruppe in Dänemark mit ihren Schulen und Kindergärten in Existenznot 
stürzt. Dabei sind die 1,5 Millionen Euro – gemessen an den Milliardenhilfen für die Ban-
ken oder angesichts der Steuererleichterungen für Hoteliers – wahrlich kein Posten, der 
die Haushaltskonsolidierung gefährden würde. Wohl aber lässt sich die Frage stellen, 
ob die Unterstützung der Minderheit mit Blick auf die historische und moralische Verant-
wortung Deutschlands für ihre Volksgruppen im Ausland nicht mindestens so „system-
relevant“ ist wie der Erhalt maroder Geldhäuser.
Der Hilferuf des Hauptvorsitzenden des Bundes Deutscher Nordschleswiger sollte im 
Kanzleramt sehr ernst genommen werden. Was ist z.B. der ganze europäische Inte-
grationsprozess wert, wenn deutsche Volksgruppen wie die in Nordschleswig fi nanziell 
austrocknen?
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SCHLAGZEILEN 
AUS DEM  GRENZLAND

40 Jahre Grenzlandausstellung – 
ein Erfolgsmodell
Flensburger Tageblatt, 16.9.2010

Die 1970 von verschiedenen bildenden 
Künstlern beiderseits der Grenze ins Le-
ben gerufene Grenzlandausstellung fei-
erte mit Ausstellungen in Apenrade und 
im Kieler Landtag ihr 40-jähriges Beste-
hen.

Dänisch per Videokonferenz
Flensburger Tageblatt, 30.9.2010

Beim Projekt „Paralleles Lernen in der 
Grenzregion“ wird es Kursusteilnehmern 
der Volkshochschulen in Husum, Flens-
burg, Schleswig und Rendsburg ermög-
licht, per Videokonferenz in Kurse am 
Voksenundervisningscenter (VUC) Søn-
derjylland in Hadersleben, Apenrade, Son-
derburg, Gramm oder Tondern einzustei-
gen. Dabei werden neue Unterrichtsmög-
lichkeiten erprobt und unter anderem ein 
„Sprachcafé“ angeboten. Weitere Infor-
mationen gibt es bei marquardt@vhs-hu-
sum.de.

Neuer Leiter der Europäischen 
Akademie Sankelmark
Eigener Bericht, 30.9.2010

Nachfolger von Dr. Rainer Pelka, der 
nicht für eine neue Amtszeit zur Verfü-
gung stand, ist seit dem 1. September 
der 39-jährige Politikwissenschaftler Dr. 
Stefan Vöhringer, der selbst aus Flens-
burg stammt.

Ohne Zeitung keine Minderheit
Der Nordschleswiger, 2.10.2010

Bei einer Diskussion in Tingleff über die 
Zukunft des Nordschleswiger, für den die 
aktuelle Sparpolitik ebenfalls ernste Kon-
sequenzen haben kann, waren sich Re-
daktion und Leser darüber einig, dass die 
Tageszeitung für die deutsche Volksgrup-
pe nicht nur einen Kommunikationsauf-
trag hat, sondern auch aus sprachlichen 
und kulturellen Erwägungen unverzicht-
bar ist, damit die Minderheit in der Infor-
mationsgesellschaft lebensfähig bleibt.

Risiko für neuen Grenzkampf
Flensborg Avis, 4.10.2010

Im Rahmen einer von SSF und SSW in 
Schleswig organisierten Diskussions-
veranstaltung zum Thema Sprachpoli-
tik sprach sich Staatssekretär Arne Wulff 
dagegen aus, den Minderheitensprachen 
noch mehr Rechte z.B. im Umgang mit 
Behörden zuzugestehen, da er im Falle 
einer zu großen Bevorzugung etwa des 
Dänischen in Südschleswig Gefahren für 
neue grenzkämpferische Töne aufziehen 
sehe. Dem widersprach SSW-Landtags-
mann Lars Harms, der sich für eine Stär-
kung der Minderheitensprachen im öf-
fentlichen Leben ausspricht. Der Bautz-
ner Landrat Michael Harrig verwies darauf, 
dass die Sorben das Recht haben, von 
ihnen auf Sorbisch erstellte Schreiben an 
Behörden auch in ihrer Sprache beant-
wortet zu bekommen. Gefährdet sei die 
Sprache in erster Linie durch den Wegzug 
von immer mehr Familien aus der Region, 
aber auch durch die Devastierung ganzer 
Gemeinden zugunsten der Braunkohle-
industrie (zuletzt Horno/Rogów). Jürgen 
Jensen Hahn von den Nationalen Friesen 
beklagte den nach wie vor schwachen Sta-
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tus des Friesischen in der Öffentlichkeit. 
SP-Generalsekretär Gösta Toft forderte 
den SSW auf, sich weiter für die Stärkung 
der Minderheitensprachen und für mehr-
sprachige Ortsschilder in Südschleswig 
einzusetzen und erinnerte an die heftige 
Ablehnung, die entsprechende Initiativen 
der deutschen Nordschleswiger ausgelöst 
hatten (s. GFH 4/2007, S. 271 f.).

CDU und FDP sagten Treffen zur 
Schulpolitik kurzfristig ab
Flensborg Avis, 7.10.2010

Insgesamt 51.512 Protestunterschriften 
gegen die Reduzierung der Landesmittel 
für dänische Minderheitenschüler um 15 
Prozent überbrachte der Vorsitzende von 
Dansk Skoleforening for Sydslesvig Per 
Gildberg dem Landtagspräsidenten Tors-
ten Geerdts. Dieser bedankte sich für das 
demokratische Engagement und sicherte 
die umgehende Weitergabe an das Kultus-
ministerium zu. Am Vortag hatten Vertreter 
beider Regierungsparteien den Schulver-
ein düpiert, als sie eine Zusammenkunft 
wenige Stunden vor dem geplanten Be-
ginn absagten. Die Juristen des Landta-
ges stellten eine Woche später fest, dass 
sie in der Ungleichbehandlung keinen Ver-
stoß gegen bestehende internationale Ver-
träge erkennen können (Flensburger Ta-
geblatt, 15.10.2010), zudem kündigte die 
Landesregierung an, dass sie vor Jah-
resablauf eine neue Dänemark-Strategie 
vorlegen wolle.

Wikingerhafen soll Touristen anlocken
Flensborg Avis, 7.10.2010

Ergänzend zum unweit gelegenen Dane-
werk (GFH 3/2010, S. 243) sollen auch 
die erhaltenen Spuren des wikingerzeitli-

chen Flusshafens am Übergang zwischen 
Nord- und Ostsee künftig touristisch er-
schlossen werden.

Grenzüberschreitende Kriminalität 
soll noch besser bekämpft werden
Der Nordschleswiger, 9.10.2010

Vier Jahre nach der Zusammenlegung 
der 57 dänischen Polizeikreise zu 12 gro-
ßen Einheiten zieht der Polizeidirektor von 
„Syd- og Sønderjyllands Politi“ (Leitzen-
trale in Esbjerg) Jørgen M. Meyer eine po-
sitive Bilanz, gerade auch hinsichtlich der 
grenzüberschreitenden Zusammenarbeit. 
Derzeit arbeitet man gemeinsam an einer 
weiteren Verbesserung der Kriminalitäts-
bekämpfung.

Deutsche dominieren weiterhin
Jyllands-Posten, 13.10.2010

Obwohl die Zahl der Ferienhausübernach-
tungen in Dänemark im vergangenen Jahr 
leicht zurückgegangen ist, liegt sie immer 
noch im Durchschnitt der letzten 15 Jah-
re. Mit 9,7 der 14,7 Mio. Übernachtungen 
stellen Feriengäste aus Deutschland nach 
wie vor den Hauptteil.

Arbeit der Deutsch-dänischen 
Gesellschaft gewürdigt
Der Nordschleswiger, 16.10.2010

In einem Festakt im Kieler Landeshaus 
würdigten Landtagspräsident Torsten 
Geerdts und Botschafter Christoph Jes-
sen die in den vergangenen 40 Jahren 
zur deutsch-dänischen Verständigung er-
brachten Leistungen des Vereins.
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Rabenschwarzer Tag
Der Nordschleswiger, 16.10.2010

Mit der Schließung der deutschen Schu-
le in Hoyer erlischt eine der traditions-
reichsten Institutionen der Volksgruppe in 
Nordschleswig. Angesichts massiver Spar-
zwänge (s. GFH 3/2010, S. 239), aber 
noch mehr aufgrund einer immer geringe-
ren Schülerzahl in der Westküstengemein-
de (s. GFH 2/2010, S. 164) sah der deut-
sche Schul- und Sprachverein keine Alter-
native zu diesem schmerzhaften Schritt.

Ole Sohn in der Kritik nach 
Honecker-Brief
Der Nordschleswiger, 16.10.2010

Der Fraktionsvorsitzende der Socialistisk 
Folkeparti und mögliche Finanzminister 
für den Fall eines Regierungswechsels 
nach der nächsten Folketingswahl Ole 
Sohn wurde von seiner Vergangenheit 
eingeholt. Als dänischer KP-Chef hatte 
er am 7.10.1989 den Feierlichkeiten zum 
40. Jahrestag der DDR-Gründung beige-
wohnt und dem SED-Partei- und Staats-
chef Erich Honecker  u.a. für die Sicherung 
der Menschenrechte im so genannten Ar-
beiter- und Bauernstaat gedankt. Dieser 
Brief wurde nun vom Boulevardblatt B.T. 
aufgegriffen. Sohn hatte sich seit 1990 
stets von seiner politischen Vergangen-
heit distanziert.

Merkel: Fehmarn gut für Deutschland
Der Nordschleswiger, 22.10.2010

Angesichts vielfacher Kritik an der geplan-
ten Fehmarnbelt-Querung auch aus der ei-
genen Partei verteidigte die Bundeskanz-
lerin im Rahmen der Lübecker CDU-Re-
gionalkonferenz das Milliarden-Projekt. Sie 

forderte jedoch dazu auf, dass bei solchen 
Vorhaben eine aktive Bürgerbeteiligung 
und offene Diskussion früher in Gang ge-
bracht werden müsse.

Alarmstufe Orange für 
Regionalsprache im Norden
Flensburger Tageblatt, 25.10.2010

Laut dem jüngsten UNESCO-Bericht zur 
Sprachenvielfalt auf der Welt muss das 
Nordfriesische als stark gefährdet ange-
sehen werden. Zwar geht man nach wie 
vor von 10.000 Sprechern aus, doch vor 
allem in den jüngeren Generationen spielt 
die zudem in zahlreiche Dialekte aufgeteil-
te Sprache keine wesentliche Rolle mehr. 
Auch das Synnejysk gilt als ernsthaft ge-
fährdet. Als „bedroht“ wird das Niederdeut-
sche eingestuft, da auch dieses – trotz 
noch vergleichsweise hoher Sprecherzahl 
– immer weniger an die Jugend weiterge-
geben werde.

Friesischer Widerstandskämpfer wird 
mit Stele in Sachsenhausen gewürdigt
Nordfriesland Tageblatt, 28.10.2010

70 Jahre nach seinem gewaltsamen Tod 
als Folge der KZ-Haft wird der Sylter Dich-
ter und NS-Gegner Jens Mungard (1885-
1940) mit einem eigenen Denkmal in Form 
einer Stele in der KZ-Gedenkstätte Sach-
senhausen bei Oranienburg gewürdigt. 
Der Keitumer gilt gemeinsam mit seinem 
Vater Nann Mungard als einer der bedeu-
tendsten Schriftsteller friesischer Sprache 
überhaupt. Seine Gedichte, deren berühm-
testes „Di hiiđ es briir“ (Die Heide blüht; 
wörtlich: die Heide ist Braut) ist, sind im 
Original auf Sölring in dem Sammelband 
„Strönjtistel an dünemrusen“ herausge-
geben worden.
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Fehmarnbelt-Querung um zwei 
Jahre verspätet
Politiken, 3.11.2010

Nach neuesten Berechnungen wird sich 
der Bau der Brücke über den Fehmarn-
belt um weitere 5 Mrd. Kronen auf ca. 38 
Mrd. verteuern. Eine Tunnellösung wäre 
damit sogar kostengünstiger, wenn auch 
nur um wenige Millionen. Der dänische 
Verkehrsminister Hans Christian Schmidt 
gab bekannt, dass das Verkehrsprojekt 
nach dem gegenwärtigen Planungsstand 
erst 2020 und nicht 2018 eingeweiht wer-
den kann. – Als Konsequenz aus dem neu-
en Gutachten hat die Planungsgesellschaft 
den Verkehrsministern empfohlen, für die 
Tunnellösung zu stimmen. Zudem erwar-
te man mehr Arbeitsplätze in der Region, 
da die schweren Tunnelelemente aufgrund 
des umständlichen Transports vermutlich 
nicht in Fernost produziert werden können 
(s. Flensborg Avis, 2.12.2010).

Preisvergleich: Einkaufen in 
Deutschland deutlich billiger
Jydske Vestkysten, 3.11.2010

Bei einer neuen grenzüberschreitenden 
Preisvergleichsstudie zeigte sich, dass 
nicht nur die üblichen Grenzhandelspro-
dukte wie alkoholische und nicht-alkoholi-
sche Getränke, Parfüm oder Süßwaren in 
Deutschland deutlich billiger zu haben sind. 
Auch Waren wie Fleisch- und Milchproduk-
te sind südlich der Grenze im Durchschnitt 
20 Prozent preiswerter als in den billigsten 
dänischen Discounter-Ketten.

Die Region macht weiter
Der Nordschleswiger, 5.11.2010

Nachdem es lange Zeit recht still um die 

Region Sønderjylland-Schleswig gewe-
sen ist, meldete sich im Vorfeld der jüngs-
ten Regionalversammlung heftige Kritik 
aus verschiedenen Ecken der Regional-
politik. Zunächst hatte der Schleswiger 
SPD-Kreistags-Fraktionsvorsitzende ge-
äußert, dass die Region zu wenig erreicht 
habe. „Statt in immer neuen teuren Work-
shops zu versuchen, die Struktur der Zu-
sammenarbeit umzukrempeln, sollte man 
vielleicht einfach sagen: Das war’s dann“, 
wird Ingo Degner im Flensburger Tage-
blatt (8.10.2010) zitiert. Zudem kritisierte 
er dänische Regionalvertreter, die lieber 
mit dem Ministerpräsidenten oder dem 
deutschen Außenminister sprächen als 
mit ihren Mitstreitern in der Regionalver-
sammlung. Diese soll durch eine nur noch 
einmal jährlich tagende Grenzlandkonfe-
renz ersetzt werden, der allerdings zahl-
reiche nach Bedarf gebildete Ausschüsse 
zuarbeiten sollen. Ein Problem sind nach 
wie vor die unterschiedlichen Zuständig-
keiten, wobei die vier noch verbliebenen 
nordschleswigschen Kommunen bei den 
für die Region wichtigen Fragen fi nanziell 
besonders stark von oben abhängig sind. 
Landrat Bogislav-Tessen von Gerlach be-
fürchtet, dass das Grenzland bei der vor 
allem von der Region Syddanmark ange-
strebten geografi schen Ausweitung der 
Zusammenarbeit wieder ins Hintertreffen 
geraten könnte (3.11.2010). Auf der Sit-
zung der Regionalversammlung war man 
sich jedoch einig, dass die Zusammen-
arbeit unter festen Strukturen fortgesetzt 
werden müsse. Auch SSW und SP gaben 
in einer gemeinsamen Erklärung bekannt, 
dass es zu der Region keine Alternative 
gebe (Der Nordschleswiger, 11.11.). Von 
der Debatte unberührt bleibt das Regions-
kontor mit dem Infocenter Grenze, dessen 
tägliche praktische Arbeit längst nicht mehr 
aus der Region wegzudenken ist.
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Freude über Gleichstellung
Pressemitteilung des BDN, 9.11.2010

Im künftigen dänischen Haushaltsplan 
werden die deutschen Schulen in Nord-
schleswig nicht mehr wie Privatschulen 
behandelt, sondern werden den öffent-
lichen Schulen finanziell vollkommen 
gleichgestellt. Zuvor hatte der Beschluss 
der dänischen Regierung, den Blockzu-
schuss für privatrechtlich organisierte 
Schulen (von denen es in Dänemark tra-
ditionell viel mehr gibt als in Deutschland 
und deren Anzahl weiter zunimmt) um vier 
Prozent zu kürzen, für Unruhe beim DSSV 
gesorgt, da dies angesichts der ohnehin 
hohen Sparforderungen ein weiteres Mi-
nus im Haushalt bedeutet hätte. Auch bei 
den Zuschüssen zur Schülerbeförderung 
erreichte die Minderheit eine Sonderrege-
lung zur Gleichstellung mit dem öffentli-
chen Schulwesen.

Festtag als grenzpolitischer 
Krisentreff
Der Nordschleswiger, 9.11.2010

Die Reden beim Deutschen Tag 2010, der 
unter dem Motto „Minderheit – mehr wert?“ 
stand, waren von der bedrohlichen fi nan-
ziellen Lage der Minderheit geprägt. Vie-
le Redner – unter anderem als Festred-
ner der thüringische Minister Dr. Jürgen 
Schöning (s. GFH 2/2010, S. 174) – fan-
den auch positive und zukunftsweisende 
Worte. Der Kieler Europa-Staatssekretär 
Heinz Maurus wies darauf hin, dass das 
deutsch-dänische Verhältnis vertrauens-
voll und daher auch belastbar sei, und 
dass man Finanzfragen nicht zum alleini-
gen Gradmesser machen dürfe.

Deutsches Fernsehen nennt 
Dänemark einen Denuziantenstaat
Berlingske.dk, 11.11.2010

In Dänemark bieten mehrere Kommunen 
auf ihrer Internet-Präsenz ihren Bürgern 
an, anonym (!) auf mögliche Fälle von 
Missbrauch öffentlicher Leistungen hinzu-
weisen. Während dies im Königreich selbst 
keine große Debatte ausgelöst hat, stieß 
die Nachricht in Deutschland auf erhebli-
chen Unmut. Die schleswig-holsteinische 
Landesregierung lehnte die Einführung ei-
nes solchen Prangers kategorisch ab. „So 
stelle ich mir eine Bürgergesellschaft nicht 
vor“, sagte Sozialminister Heiner Garg, 
der die Kontroll- und Sanktionsmechanis-
men vor Ort für ausreichend hält und da-
bei parteiübergreifend und von verschie-
denen Behörden und Medien Unterstüt-
zung erhielt (Aufmacher im Flensburger 
Tageblatt, 13.10.2010, dazu Kommentar 
von Stephan Richter „Der Weg in den De-
nunziantenstaat“). Zudem hat laut Garg die 
Erfahrung gezeigt, dass Anschuldigungen 
wegen Leistungsmissbrauch in den meis-
ten Fällen unzutreffend seien. – Größere 
mediale Aufmerksamkeit in Dänemark er-
reichte ein am 10. November im ZDF-Aus-
landsjournal ausgestrahlter Beitrag unter 
dem Titel „Das Leben der Anderen“, der 
nicht nur im Titel (Bezug auf den gleich-
namigen Oscar-prämierten Film über Ma-
chenschaften des DDR-Ministeriums für 
Staatssicherheit), sondern auch im Inhalt 
wiederholt Parallelen zwischen der DDR-
Diktatur und dem Dänemark von heute 
zog. Neben der Aufforderung zur anony-
men Anzeige von angeblichem Sozialbe-
trug – laut dem Beitrag gehen bei den be-
treffenden Kommunen Berge von Anzei-
gen ein – wurden auch die razziamäßige 
Kontrolle ausländisch registrierter Fahr-
zeuge (zwecks Erfassung von Besitzern, 
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die trotzdem in Dänemark wohnen) und die 
zentrale und für alle Behörden zugängliche 
Personenregistererfassung thematisiert.

Einen Schritt weiter zu einem 
europäischen Campus
Flensborg Avis, 11.11.2010

Gemäß einer Absprache mit Wissen-
schaftsminister Jost de Jager gründeten 
Vertreter der regionalen Wirtschaft einen 
neuen Hochschul-Förderverein Wirtschaft. 
Dieser soll künftig die Flensburger Hoch-
schulen auf vielfältige Weise unterstüt-
zen und dazu beitragen, dass die gefähr-
deten universitären Studiengänge weiter 
bestehen und ausgebaut werden können 
(s. GFH 2/2010, S. 172 und 3/2010, S. 
238). Auch die neue Uni-Präsidentin Wal-
traud Wende gab bei ihrer Amtseinführung 
zu verstehen, dass sie gegen zu große 
Einsparungen kämpfen werde, man dür-
fe nicht eindimensional auf die Förderung 
einer Elite-Universität in Kiel setzen (Flens-
burger Tageblatt, 30.9.2010)

Familienzusammenführung nach 
dem Flensburg-Modell
Der Nordschleswiger, 12.11.2010

Zur Umgehung der straffen Regeln zur 
Familienzusammenführung in Dänemark, 
wenn einer der Ehepartner nicht EU-Bür-
ger und nicht mindestens 24 Jahre alt ist, 
ziehen immer mehr betroffene Paare eine 
Zeitlang ins benachbarte Ausland. Nach ei-
nem Urteil des Europäischen Gerichtshofs 
aus dem Jahre 2008 kann Dänemark dem 
Paar bzw. Ehepartner den festen Wohnsitz 
nicht verweigern, wenn die Ehe zuvor in 
einem anderen EU-Land anerkannt wor-
den ist. In der dänischen Presse wird diese 
Praxis als Malmö-Modell bezeichnet, weil 

viele die unweit von Kopenhagen gelege-
ne schonische Großstadt als Übergangs-
wohnsitz wählen. Auch in Flensburg las-
sen sich immer mehr Betroffene zeitweise 
nieder. – Derweil hat die Einführung ei-
nes Punktesystems zur Einbürgerung bzw. 
permanenten Aufenthaltsgenehmigung (s. 
GFH 1/2010, S. 75) verstärkt internationa-
le Proteste hervorgerufen.

Deutsch-dänisches Oratorium im Dom
Der Nordschleswiger, 12.11.2010

Der Haderslebener Lehrerchor und der 
Chor von St. Michaelis zu Schleswig führ-
ten im Rahmen des Projektes Kulturbrücke 
ein Oratorium des in Sonderburg gebore-
nen Komponisten Johann Scheibe auf, 
welches seit 1769 quasi unberührt in den 
Sammlungen der Königlichen Bibliothek 
gelegen hatte.

Gedenken an tote nordschleswigsche 
Soldaten
Der Nordschleswiger, 12.11.2010

An vielen Orten in Nordschleswig wur-
de anlässlich des Jahrestages der Be-
endigung des Ersten Weltkriegs der To-
ten aus dem Landesteil gedacht. Bei der 
größten Veranstaltung dieser Art legten 
die Sonderburger Bürgermeisterin Aase 
Nyes gaard und der Garnisonskomman-
dant Viggo Ravn (s. GFH 2/2010, S. 165) 
Kränze am Denkmal auf dem Stadtkirch-
hof nieder.

„Wir brauchen Zukunftsperspektiven“
Der Nordschleswiger, 13.11.2010

Der BDN geht davon aus, dass ange-
sichts einer weiteren einzusparenden Mil-
lion Euro bis zu 10 Prozent aller Stellen in 
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den Einrichtungen der Volksgruppe ge-
strichen werden müssen. Der Hauptvor-
sitzende Hinrich Jürgensen wies darauf 
hin, dass es bereits seit 13 Jahren reelle 
Einsparungen gegeben hat und dass die 
immer wieder attestierte gute Arbeit der 
Minderheiten-Einrichtungen so nicht mehr 
weitergeführt werden kann.

Hedegaard: Kein Verständnis für 
grenzüberschreitende CO2-Proteste
Der Nordschleswiger, 13.11.2010

Die dänische EU-Klimaschutzkommissa-
rin Connie Hedegaard hat kein Verständ-
nis für die massiven Proteste südlich der 
Grenze gegen ein unterirdisches CO2-La-
ger. Das erklärte sie auf eine Frage des 
Nordschleswigers in der Brüsseler EU-
Kommission bei einem Gespräch mit Ver-
tretern von „Den Dansk Publicistklub“. Die 
frühere Umweltministerin und Leiterin der 
Klimakonferenz COP15 (s. GFH 1/2010, 
S. 66) sprach sich dafür aus, neue Tech-
nologien nicht gleich kategorisch abzuleh-
nen. Hingegen wurde einer der Wortführer 
der Protestbewegung, der Wallsbüller Bür-
germeister Werner Asmus, wenig später 
„für seinen gewichtigen Beitrag für geleb-
te Demokratie“ als „Mensch des Jahres“ 
in Schleswig-Holstein ausgezeichnet. Als 
solcher wurde er für sein Engagement in 
der Bürgerinitiative mit überwältigender 
Mehrheit von den Leserinnen und Lesern 
der Zeitungen des sh:z gewählt (Flensbur-
ger Tageblatt, 23.11.2010).

„Das Mal“ in Ladelund übergeben
Eigener Bericht (jpl), 15.11.2010

Am Volkstrauertag 2010 (14. November) 
erinnerte die Kirchengemeinde Ladelund 
in Anwesenheit zahlreicher Gäste, auch 

aus den Niederlanden und Dänemark, da-
ran, dass vor 60 Jahren eine würdige Ge-
denkstätte für die 300 Opfer des KZ La-
delund errichtet wurde und seit 20 Jah-
ren eine wissenschaftliche Dokumentation 
über die Ereignisse des Jahres 1944 in-
formiert. Im Mittelpunkt des Volkstrauer-
tages stand eine 7,5 Meter hohe, 29 Ton-
nen schwere Stele des bekannten Kölner 
Bildhauers Ansgar Nierhoff, die durch den 
Vorsitzenden der Kommission Kunst im öf-
fentlichen Raum des Landes Schleswig-
Holstein Dr. Klaus Alberts der Öffentlichkeit 
übergeben wurde. Das schmiedeeiserne 
Kunstwerk mit dem Titel „Das Mal“ steht 
unweit der KZ-Gedenk- und Begegnungs-
stätte am ehemaligen Panzerabwehrgra-
ben, den die Häftlinge des KZ Ladelund 
in Sklavenarbeit 1944 bauen mussten. 
– 2011 soll bei der Stele in einem zwei-
ten Abschnitt des aktuellen Projekts ein 
Teilabschnitt des ehemaligen Panzerab-
wehrgrabens durch das Archäologische 
Landesamt Schleswig-Holstein freigelegt 
werden. Als historische Begleitpublikation 
für das Gesamtprojekt dient das Grenz-
friedensheft 3/2010 mit dem Beitrag von 
Jörn-Peter Leppien: Sklavenarbeit für den 
„Endkampf“. Die „Grenzstellung“ 1944/45 
und das KZ Ladelund.

Fremdsprachen in Dänemark im 
freien Fall
Kristeligt Dagblad, 16.11.2010

Obwohl dänische Wissenschaftler und 
Wirtschaftsvertreter seit Jahren anpran-
gern, dass andere Fremdsprachen als das 
Englische – und namentlich das Deutsche 
als größte Nachbarsprache – verstärkt un-
terrichtet werden müssten, geschieht in der 
Realität namentlich seit der letzten Gym-
nasialreform 2005 das genaue Gegenteil 
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(s.a. GFH 3/2006, S. 216). In den meis-
ten Fällen lässt sich der Abschluss einer 
gymnasialen Ausbildung ohne das mehr-
jährige Erlernen einer weiteren Sprache 
außer Englisch erreichen. Auch an den 
Ausbildungsstätten für Sprachlehrer hat 
es in den vergangenen Jahren drastische 
Einschnitte bei Personal und Lehrange-
bot gegeben.

Venstres SU-Reform auf sehr 
unsicherer Grundlage für die 
deutsche Minderheit
Der Nordschleswiger, 16.11.2010

Die Regierungspartei Venstre hat vor-
geschlagen, dass man für ausländische 
Studenten eine Art Punktesystem einfüh-
ren soll, wenn diese während ihrer Studi-
enzeit in Dänemark in den Genuss von 
„Statens Uddannelsesstøtte“ (entspricht 
der deutschen BAFöG-Förderung)  kom-
men wollen. U.a. müssten die Betroffenen 
demzufolge jahrelang in Dänemark ge-
wohnt haben. Dies würde auch deutsche 
Staatsbürger aus der deutschen sowie 
noch mehr der dänischen Minderheit be-
treffen. Venstre-Sprecherin Sophie Løhde 
brachte widersprüchliche Angaben, inwie-
weit hier Sonderregelungen greifen sollen. 
Zuvor hatte es in der dänischen Politik und 
in den Medien eine Debatte über ausländi-
sche Studierende gegeben, die angeblich 
reihenweise ungerechtfertigt das dänische 
soziale Sicherungssystem ausnutzten (vgl. 
hierzu auch GFH 3/2006, S. 216).

Wink mit Zaunpfahl
Der Nordschleswiger, 18.11.2010

Für die meisten Beobachter völlig überra-
schend bewilligte der Bund 3,5 Mio Euro 
aus einem neu geschaffenen Topf für den 

Dansk Skoleforening for Sydslesvig. Zu-
vor hatte sich keine Lösung des Konfl ikts 
um die von der Landesregierung vorgese-
hene Kürzung des Schülerzuschusses für 
die Minderheitsschulen abgezeichnet (s. 
GFH 2/2010, S. 169 u. 173 sowie 3/2010, 
S. 237 u. 245). Auch wenn dies für die dä-
nische Minderheit eine vorläufi ge Erleich-
terung bedeutet, beharren deren Vertre-
ter ebenso wie Vertreter des offi ziellen 
Dänemark, darunter Unterrichtsministe-
rin Tina Nedergaard, weiterhin auf einer 
vollständigen Gleichbehandlung der dä-
nischen Schüler, so wie es in Dänemark 
unmittelbar zuvor den deutschen Minder-
heitsschulen zugesichert worden war (s.o. 
9.11.), was auch als klare Aufforderung an 
die Landesregierung verstanden wurde. 
Noch größer war die Verbitterung bei den 
deutschen Nordschleswigern, denen der 
Bund zuvor die Einsparung einer weiteren 
Million auferlegt hatte (s. GFH 3/2010, S. 
242), während weitere Bundesmittel nun 
plötzlich zur Verfügung standen, um Ein-
sparungen der Landesregierung zu mil-
dern. Der SSW-Vorsitzende Flemming 
Meyer warnte davor, die Minderheiten 
gegeneinander auszuspielen, und auch 
der FUEV-Präsident Hans Heinrich Han-
sen richtete eine heftige Kritik an die Ad-
resse der Verantwortlichen für die deut-
sche Minderheitenpolitik (Flensborg Avis, 
18.11.2010). Das Mitglied im Bundestags-
Haushaltsausschuss, der FDP-Landes-
vorsitzende Jürgen Koppelin, der als Ini-
tiator des Sonderzuschusses von 3,5 Mio. 
gilt, zeigte sich verbittert über die Reak-
tionen aus dem Grenzland. Zudem hätte 
er im Ausschuss angeregt, den deutschen 
Nordschleswigern weitere 750.000 Euro 
zuzuweisen, was diese angeblich durch 
ihre vorherige Kritik selbst vermasselt hät-
ten (Der Nordschleswiger, 4.12.2010). 
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Grænseforeningen will „Schleswig“ 
zurückhaben
Flensborg Avis, 18.11.2010

Mit dem von Grænseforeningen, dem mit 
Abstand wichtigsten dänischen Grenz-
verband, und dem Landesverband der 
Volkshochschulen Schleswig-Holsteins 
initiierten Projekt „Generation Schleswig“ 
soll das Bewusstsein für die Besonder-
heiten der Region beiderseits der Gren-
ze vor allem in der jüngeren Generation 
gestärkt werden. Mit Standbein an der 
Højskolen Østersøen in Apenrade sollen 
die Teilnehmer in den kommenden drei 
Jahren Informationen aus der und über 
die hier bewusst „Schleswig“ bzw. „Sles-
vig“ (also nicht „Sønderjylland“) genannte 
Region aufarbeiten und in anderen Lan-
desteilen beider Staaten verbreiten. Ziel 
ist es, die Grenze in den Köpfen zu lösen 
und die Region in der Öffentlichkeit nicht 
länger als abgelegene Gegend daste-
hen zu lassen. In einer der kommenden 
Ausgaben werden wir mehr über dieses 
Interreg-Projekt berichten.

Bessere Verbindung in den Norden
Flensburger Tageblatt, 18.11.2010

Mit dem Ausbau der Straße Zur Fehle nörd-
lich von Jardelund wurde eine alte grenz-
überschreitende Verbindung für den durch-
gängigen KFZ-Verkehr gangbar gemacht.

Flensburgs erster 
SSW-Bürgermeister seit 1951
Eigener Bericht (gls), 21.11.2010

Mit dem 42-jährigen Simon Faber stellt die 
Partei der dänischen Minderheit erstmals 
seit 1951 wieder den Oberbürgermeister 
der größten Stadt im Landesteil. Der ge-

bürtige Flensburger setzte sich im zwei-
ten Wahlgang gegen die von Grünen und 
CDU gemeinsam nominierte Hamburger 
Verwaltungsjuristin Elfi  Heesch durch. Der 
Wahlerfolg für die Partei der dänischen 
Minderheit, die seit vielen Jahren ledig-
lich Bürgermeister in einzelnen kleinen 
Gemeinden gestellt hat, fand in den regio-
nalen deutschen und noch mehr in nahezu 
allen dänischen Medien hohe Beachtung. 
Die konservative Tageszeitung Jyllands-
Posten überschrieb die um 19.32 Uhr  auf 
ihrer Internet-Seite www.jp.dk gebrachte 
Meldung mit der seltsamen Schlagzeile 
„Dansk parti erobrer magten i tysk stor-
by“ (dänische Partei erobert die Macht in 
deutscher Großstadt). 

Marit Rüdiger neue SP-Vorsitzende
Pressemitteilung des BDN, 23.11.2010

Mit der erst 28-jährigen Marit Rüdiger hat 
die Partei der deutschen Minderheit in 
Nordschleswig eine fast einstimmig ge-
wählte neue Vorsitzende bekommen. Vor-
gänger Gerhard Mammen hatte nicht wie-
der kandidiert.

Gipsmüll weiter nach Deutschland
Der Nordschleswiger, 29.11.2010

Trotz des Verbots der dänischen Umwelt-
behörde wird aus zahlreichen dänischen 
Kommunen umweltschädlicher Gips-Abfall 
nach Deutschland gefahren, da nur Thürin-
gen ein ausdrückliches Import-Verbot hat.

Nach Kopenhagen für 11 Euro
Flensborg Avis, 2.12.2010

Seit dem Fahrplanwechsel am 12. De-
zember gibt es erstmals seit 1996 wie-
der regelmäßige Direktverbindungen zwi-
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schen Flensburg und Kopenhagen (s. GFH 
3/2010, S. 238). Die insgesamt neun Zug-
paare mit DSB-Diesel-IC3-Triebzügen er-
setzen die bisherigen Regionalzüge zwi-
schen Pattburg und Fredericia. Neu ist 
zudem, dass auch einige innerdänische 
Angebote ab Flensburg gelten: Mit dem 
Orange Billet kann man bei früher Inter-
net-Buchung für ganze 149 Kronen nach 
Kopenhagen fahren, bei sehr früher Bu-
chung sogar für nur 79 Kronen. In Flens-
burg wird ein direkter Anschluss von und 
nach Hamburg gewährleistet, doch für die 
Weiterfahrt in Richtung Eckernförde und  
Kiel muss man eine Wartezeit von einer 
knappen Stunde einplanen. Ein weiteres 
Problem ist die Einstellung des Direktver-
kaufs internationaler Bahntickets an fast 
allen nordschleswigschen Bahnhöfen au-
ßer Sonderburg. Dadurch werden Bahn-
fahrer aus Nordschleswig gezwungen, ihre 
Fahrt nach Süden lange vorher telefonisch 
oder per Internet zu buchen oder aber in 
Flensburg eine Anschlussfahrkarte zu kau-
fen (was bei direkten Zuganschlüssen mit 
neuen Wartezeiten verbunden wäre). Ge-
nerell empfi ehlt die DSB, bei Fahrten nach 
Süden per Internet die günstigen Angebote 
der DB direkt bei dieser zu buchen. Das 
Schleswig-Holstein-Ticket gilt weiterhin ab 
bzw. bis Tondern und Pattburg, aber nicht 
weiter nach Norden (Der Nordschleswiger, 
4.12.2010).

Weniger Geld für Südschleswig
Flensborg Avis, 3.12.2010

Der dänische Staatszuschuss für alle Ein-
richtungen der dänischen Südschleswiger 
wird im folgenden Jahr um 2 Prozent auf 
444 Mio Kronen gekürzt. Es ist davon aus-
zugehen, dass alle Einrichtungen anteils-
weise sparen müssen (vgl. GFH 2/2010, 
S. 151 f.).

Wirtschaft warnt vor 
Studienplatz-Export
Flensburger Tageblatt, 4.12.2010

Wirtschaftsverbände und Hochschulen 
sind darüber besorgt, dass die Landesre-
gierung im Zuge des so genannten Hoch-
schulpakts Studienplätze an andere Bun-
desländer abtreten könnte. Zudem fürchtet 
man, dass mit der kommenden Ausset-
zung der Wehrpfl icht viel mehr Studien-
bewerber vor der Tür stehen werden. Der 
Mangel an qualifi ziertem Nachwuchs hätte 
fatale Folgen für den Wirtschaftsstandort.

Nordfriesisches Institut dankt Staats-
sekretär Dr. Christoph Bergner
Pressemitteilung des Nordfriisk Instituut, 
8.12.2010

„Staatssekretär Dr. Bergner hält klaren 
Kurs im Interesse der friesischen Volks-
gruppe. Dafür danken wir ihm herzlich!“ 
Das erklärte Thede Boysen, Vorsitzender 
des Vereins Nordfriesisches Institut, zu ei-
nem Brief, den der CDU-Politiker Christoph 
Bergner, parlamentarischer Staatssekre-
tär im Bundesinnenministerium und Be-
auftragter der Bundesregierung für natio-
nale Minderheiten, an Landtagspräsident 
Torsten Geerdts (CDU) und Kultusminis-
ter Dr. Ekkehard Klug (FDP) gerichtet hat. 
Darin bezeichnete Bergner die Kürzungen 
für die friesische Kulturarbeit unverhält-
nismäßig und minderheitenpolitisch nicht 
hinnehmbar.
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E C H O

Hässliche Polemik gegen die Grenzfriedenshefte
Einige Bemerkungen der Redaktion

In den Mitteilungen der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte (Nr. 79, Ok-
tober 2010) wurde ein „Diskussions“-Beitrag des Historikers Jan Schlürmann publiziert: 
Der „Idstedt-Löwe“. Anmerkungen zur Geschichtspolitik in Flensburg. In dieser Veröffent-
lichung werden die Grenzfriedenshefte, und nicht nur sie, auf vollkommen inakzeptab-
le Weise verunglimpft. Darüber sollen unsere Leserinnen und Leser informiert werden.
Es ist in der schleswig-holsteinischen Geschichtslandschaft ein bislang einmaliger Vor-
gang, dass in einer renommierten Zeitschrift wie dem Mitteilungsorgan der Geschichts-
gesellschaft eine mindestens ebenso angesehene Zeitschrift wie die Grenzfriedenshefte 
einer derartigen Polemik ausgesetzt wird. Das ist umso unverständlicher, als dem be-
arbeitenden Redakteur der Mitteilungen, Frank Lubowitz, als Leiter des Archivs und der 
Forschungsstelle der deutschen Volksgruppe in Nordschleswig, der auch in den Grenz-
friedensheften publiziert hat, eigentlich bekannt sein sollte, dass unsere Zeitschrift in 
deutschen wie dänischen Kreisen weit über das Grenzland hinaus höchste Wertschät-
zung genießt. Wer die Zeitschrift für deutsch-dänischen Dialog kennt, der weiß, dass die 
Grenzfriedenshefte wie kein anderes Publikationsorgan im Grenzland seit bald 60 Jahren 
immer wieder den Finger in offene Wunden gelegt und ebenso oft strittige Tabuthemen 
aufgegriffen haben. Dabei fühlen sich die Zeitschrift und ihr Trägerverein immer dem ni-
veauvollen Dialog und der Lösung aktueller Probleme verpfl ichtet. 
Hintergrund für die in den Mitteilungen der Geschichtsgesellschaft publizierten Anfeindun-
gen ist der 2009 mit überwältigender Mehrheit gefällte Beschluss der Flensburger Rats-
versammlung, den Idstedt-Löwen von 1862 als eines der bedeutenden Zeugnisse der 
deutsch-dänischen Geschichte an seinem ursprünglichen Standort auf dem Flensburger 
Alten Friedhof wiederzuerrichten. Von hier war das Denkmal 1867 durch die Preußen 
als „Siegestrophäe“ nach Berlin und von dort 1945 durch die Amerikaner nach Kopen-
hagen transportiert worden. Die dänische Regierung erklärte sich nach dem Beschluss 
der Flensburger Ratsversammlung bereit, gemeinsam mit der Stadt die Überführung des 
Denkmals von seinem vorläufi gen Standort in Kopenhagen an seinen ursprünglichen Platz 
in Flensburg zu bewerkstelligen. Das Denkmal soll nun am Tag des offenen Denkmals 
2011 „als Zeichen von Freundschaft und Vertrauen zwischen Dänen und Deutschen“ fei-
erlich übergeben werden.
Nachdem Anfang der 90er Jahre eine in den Grenzfriedensheften begonnene Debatte 
über eine Rückführung des Löwen im Sande verlaufen und es seitdem ziemlich still um 
das Denkmal geworden war, auch wenn die ausgetauschten Argumente im Raume blie-
ben, kam der Beschluss der Ratsversammlung 2009 für viele überraschend, auch für die 
Redaktion der Grenzfriedenshefte. Der Beschluss ist Ausdruck eines Generationenwech-
sels in der Politik wie in der Kulturszene, und er spiegelt die seit den 90er Jahren fortge-
setzte Normalisierung des deutsch-dänischen Verhältnisses wider. So ist in den vergan-
genen Jahren auch einiges geschehen, um Erinnerungsorte zur deutsch-dänischen Ge-
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schichte nicht länger nur einseitig-national, sondern eben auch aus der Perspektive der 
bisherigen Gegenseite und nicht zuletzt aus gemeinsamen Blickwinkeln verständlich zu 
machen. Das gilt beispielsweise für die neu gestaltete Idstedt-Gedächtnishalle, in welcher 
nun das Gedenken an den sinnlosen Tod tausender Menschen beider damaliger Kriegs-
parteien im Vordergrund steht. Erinnert sei an den alljährlichen Marsch an den Schlacht-
ort von Oeversee/Sankelmark, wo Deutsche und Dänen seit einigen Jahren gemeinsam 
der Schlacht vom 6. Februar 1864 gedenken. Auch bei der alljährlichen Erinnerungsfei-
er an die Erstürmung der Düppeler Schanzen am 18. April 1864 sind die deutsche Seite 
und der Beitrag der Bundeswehrsoldaten nicht mehr wegzudenken.
Diese – nicht zuletzt von den Grenzfriedensheften beförderte – Entwicklung vermag der 
Militärhistoriker Schlürmann offenbar nicht nachzuvollziehen. Seine Geschichtsbetrach-
tung setzt auf nationale Abgrenzung, die im deutsch-dänischen Historikerdiskurs schon 
seit langem keine Option mehr ist. Ebenso fremd sind Schlürmann die heute gängigen 
Überlegungen der Geschichtsdidaktik sowie der Museums- und Gedenkstättenpädago-
gik. So zog er 2007 in einem Diskussionsbeitrag für die Grenzfriedenshefte (H. 4, S. 294 
ff.) gegen die Neukonzeption der Idstedt-Halle zu Felde, den wir trotz erheblicher Be-
denken abgedruckt haben, weil er immerhin einzelne diskussionswürdige Gesichtspunk-
te enthielt. 2009 bot Schlürmann den Grenzfriedensheften erneut einen Beitrag an, der 
sich diesmal gegen die beschlossene Rückführung des Idstedt-Löwen nach Flensburg 
richtete. Hierin griff der Verfasser auf in den 90er Jahren bereits ausdiskutierte Argu-
mente der Löwengegner zurück und erweiterte sie zum Beispiel durch den vollkommen 
abwegigen Versuch, sich auf Jörn-Peter Leppien zu berufen, der Anfang der 90er Jahre 
in den Mitteilungen der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte und in den 
Grenzfriedensheften wegweisende Thesen zur Vermittlung von Zeit- und Regionalge-
schichte anhand von Denkmälern und Gedenkstätten publiziert hatte (s. GFH 3/1992, 
S. 175 ff.). Neben solchen scheinbar sachlichen „Argumenten“  griff Schlürmann zu billi-
ger Stimmungsmache, wenn er etwa den gemeinsamen deutsch-dänischen Beschluss 
durch die Behauptung zu diskreditieren versuchte, die Ratsversammlung habe „nationa-
listischen Kreisen in Dänemark mit ihrem unüberlegtem Vorstoß bereits eine Steilvorlage 
geliefert“. Der Autor suggerierte, dass ein Zusammenhang bestehe zwischen der von 
Stadtparlament wie dänischer Regierung getroffenen Entscheidung und der Forderung 
nach Rückführung des Löwendenkmals, die der Folketingsabgeordnete der rechtspo-
pulistischen Dansk Folkeparti Søren Krarup wenige Tage vor dem Beschluss der Rats-
versammlung an den dänischen Staatsminister gerichtet hatte.
Die Aufnahme dieses Textes in die Grenzfriedenshefte lehnten wir ab. Später erfuhren wir, 
dass der Autor seinen Beitrag nach unserer Ablehnung auch dem Flensburger Tageblatt 
und anderen Stellen in - und außerhalb Flensburgs erfolglos angeboten hat.
Deutsche und dänische Historiker sind sich, auch wenn einzelne Anfang der 90er Jahre 
eine andere Position vertreten haben, darüber einig, dass es keinen Sinn macht, erneut 
eine Platzierungsdebatte zu führen. Gemeinsame Aufgabe muss es im Hinblick auf den 
Idstedt-Löwen vielmehr sein, die Geschichte dieses zweifellos höchst wertvollen Zeug-
nisses der deutsch-dänischen Beziehungen weiter zu erforschen und an seinem Beispiel 
zu einer wissenschaftlich wie didaktisch verantwortlichen Vermittlung der gemeinsamen 
Geschichte vom kriegerischen Gegeneinander des 19. Jahrhunderts bis zum heutigen 
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Füreinander beizutragen. In diesem Sinne haben der Leiter der Studienabteilung an der 
Dansk Centralbibliotek Lars N. Henningsen und der Leiter des Flensburger Stadtarchivs 
Broder Schwensen eine gemeinsame, zweisprachige Publikation zum Idstedt-Löwen an-
gekündigt. Mit gleicher Intention erscheint im Frühjahr 2011 ein neues, von der Kulturstif-
tung des Kreises Schleswig-Flensburg herausgegebenes Buch von Inge Adriansen, in 
dem die renommierte dänische Wissenschaftlerin neue Erkenntnisse über den beidersei-
tigen Umgang mit den nationalen Monumenten und Denkmälern im deutsch-dänischen 
Grenzland präsentiert. 
Die Grenzfriedenshefte druckten im Heft 2/2010 bekanntlich Beiträge von Lars N. Hen-
ningsen und Jörn-Peter Leppien ab, die mit bislang nicht dagewesener Deutlichkeit zei-
gen, dass der Idstedt-Löwe bis in die Jahre nach 1945 für macht- und nationalpolitische 
Ziele in Anspruch genommen wurde, mit denen sich heute kein historisch aufgeklärter 
Mensch mehr ernsthaft identifi zieren kann. Beide Historiker weisen zugleich auf die 
große Chance hin, am Beispiel des Idstedt-Löwen in Flensburg nicht nur die früheren 
Gegensätze, sondern auch den Weg zu „Freundschaft und Vertrauen“ im deutsch-dä-
nischen Verhältnis zu zeigen.
Angesichts dieser Beiträge arbeitete Jan Schlürmann seinen 2009 abgelehnten Text eilends 
um. Ohne zu neuen Erkenntnisufern gelangt zu sein, richtete er nun seinen Zorn gegen 
die Grenzfriedenshefte und insbesondere den in Heft 2/2010 als Verfasser auftretenden 
Redakteur Jörn-Peter Leppien. Eben dieser Beitrag Schlürmanns wurde in den Mitteilun-
gen der Geschichtsgesellschaft veröffentlicht. Die Tatsache, dass sein eigener Text 2009 
von den Grenzfriedensheften zurückgewiesen wurde, 2010 aber ein Heft mit Beiträgen 
zum Idstedt-Löwen erschien, zeige „in aller Deutlichkeit, dass die Grenzfriedenshefte und 
ihre Redaktion ausschließlich Wert auf ‚genehme‘ Beiträge im Sinne der ideologischen 
Ausrichtung dieser Heftreihe legen und einer Diskussion über wichtige und kontroverse 
Themen des Grenzlandes durch Zensur aus dem Wege gehen wollen“, heißt es dort.
Da er mit seinen Auffassungen 2009 ja auch bei anderen Adressaten in Flensburg nicht 
auf Gegenliebe gestoßen war, sieht sich Schlürmann hier einem „hermetisch abschlie-
ßenden Kreis ideologisch konditionierter Funktionäre“ gegenüber, zu deren „durchsichti-
ger Taktik“ es gehöre, „erst gar keine Diskussion aufkommen zu lassen, meine kritischen 
Beiträge wurden zensiert.“ Dass es mit Zensur nicht das Geringste zu tun hat, wenn ei-
ne unabhängige Redaktion einen unqualifi zierten Beitrag ablehnt, kommt Herrn Schlür-
mann nicht in den Sinn. Ebensowenig zieht er ins Kalkül, dass in den Grenzfriedenshef-
ten 2007 ja ein Diskussionsbeitrag von ihm publiziert wurde, der der Redaktion wahrlich 
nicht „genehm“ war. 
Schlürmann sieht sich als „Angehörigen einer im deutsch-dänischen Grenzland gern 
übersehenen Bevölkerungsgruppe – der deutschen Mehrheitsbevölkerung“. Das heißt, 
er glaubt eine (wo auch immer angesiedelte) kleine, aber machtvolle Gruppe deutscher 
„ideologisch konditionierter Funktionäre“ ausgemacht zu haben, die sich über die Köpfe 
der Mehrheitsbevölkerung hinweg allein an den Interessen der dänischen Minderheit ori-
entiere. Diese altem nationalpolitischen Lagerdenken verhaftete Vorstellung des Autors 
ist ebenso absurd wie sein Versuch, sich als einer der allerletzten verbliebenen Löwen-
gegner zum Vertreter einer schweigenden Mehrheit aufzubauen.
Der demokratisch legitimierten Flensburger Ratsversammlung, der Redaktion der Grenz-
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friedenshefte, dem Flensburger Tageblatt, dem Flensburger Museum und dem nament-
lich genannten Flensburger Stadtarchivar unterstellt der Verfasser, entweder zu den omi-
nösen „ideologisch konditionierten Funktionären“ zu gehören, ihnen nahezustehen, oder 
sich zu deren „willigen Erfüllungsgehilfen“ gemacht zu haben. Das heißt, Jan Schlürmann 
pfl egt seine selbst konstruierte Märtyrerrolle dadurch, dass er andere auf übelste Weise 
diffamiert. Denn schlimmere Vorwürfe als Zensur, Opportunismus oder Duckmäusertum 
kann es für Persönlichkeiten, die an verantwortlicher Stelle in der Öffentlichkeitsarbeit 
stehen, kaum geben.
Das alles wäre als persönliches Problem von Herrn Schlürmann nicht weiter von Interes-
se, wenn er in Frank Lubowitz nicht einen Mentor gefunden hätte, der seine ebenso ver-
queren wie ehrabschneiderischen Äußerungen an die Öffentlichkeit brachte. Lubowitz hat 
Jörn-Peter Leppien zwar im Vorfeld der beabsichtigten Veröffentlichung die Möglichkeit 
einer Stellungnahme eingeräumt, was dieser aber im Einvernehmen mit seinen Redak-
tionskollegen der Grenzfriedenshefte ablehnte, da die schier unglaublichen Verunglimp-
fungen, denen (nicht nur) die Grenzfriedenshefte in dem Beitrag ausgesetzt werden, kei-
ne Basis für eine sachliche Diskussion mit dem Autor bieten.
Auch sonst entziehen sich die Ausführungen einer ernsthaften, weiterführenden Diskus-
sion. Dazu nur ein Beispiel: Der Autor zitiert aufgrund einer SSW-Pressemitteilung die 
Vorsitzende der SSW-Landtagsfraktion Anke Spoorendonk mit den Worten: „Die moder-
ne Denkmalforschung weist immer wieder darauf hin, dass die Menschen heute klare 
Botschaften brauchen, die ohne langwierige historische Erklärungen auskommen.“ Dies 
könne man, meint Schlürmann zustimmend, „vom ‚Löwen‘-Projekt, das Teil einer groß 
angelegten pädagogischen Freiluftanlage werden soll, nicht behaupten.“ Den in der Pres-
semitteilung zu lesenden absurden Vorschlag Spoorendonks, den Idstedt-Löwen neben 
dem vom Knivsberg stammenden Bismarckdenkmal auf dem Aschberg aufzustellen, hält 
Schlürmann für eine „amüsante, aber durchaus überlegenswerte und zukunftsweisende 
Anregung“, die man jedoch in Flensburg „gefl issentlich“ überhört habe. Der Autor meint 
also, ausgerechnet in der SSW-Fraktionsvorsitzenden eine Bundesgenossin gefunden 
zu haben. Dass dies schlecht zu seiner abwegigen Behauptung passt, einige deutsche 
„Funktionäre“ hätten sich mit dem Beschluss, den Löwen auf den Alten Friedhof zurück-
zuführen, an den Interessen der dänischen Minderheit orientiert, ist dem Autor bei seinem 
irrationalen Zugriff auf die Problematik gar nicht aufgefallen – ebensowenig das Datum 
der SSW-Pressemitteilung: 1. April 2010!
Wirklich bemerkenswert ist es, dass auch dem verantwortlichen Redakteur der Mittei-
lungen, Frank Lubowitz, der aufgrund seiner dienstlichen Funktion die Grenzlandszene 
doch eigentlich kennen sollte, völlig entgangen ist, dass sein Autor einem dick aufgetra-
genen Aprilscherz der SSW-Presseabteilung aufgesessen ist. Diese Fehlleistung des 
Redakteurs hat zu einer groben Desinformation der Leser über die Haltung der SSW-
Fraktionsvorsitzenden in einer wichtigen kulturpolitischen Frage geführt. Ihren kulturpo-
litischen Stellungnahmen ist nämlich zu entnehmen, dass Frau Spoorendonk als Politi-
kerin die Wiedererrichtung des Idstedt-Löwen in Flensburg als deutsch-dänisches Zei-
chen des historisch gewachsenen Freundschafts- und Vertrauensverhältnisses natürlich 
unterstützt. Als politisch tätige Historikerin mit langjähriger Schulerfahrung und bei ihrem 
Engagement in der deutsch-dänischen Gedenkstättenarbeit schätzt sie die besonderen 
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didaktischen Möglichkeiten, die der Idstedt-Löwe als ebenso bedeutende wie komplexe 
Quelle der deutsch-dänischen Geschichte auf dem Alten Friedhof eröffnet. Das heißt 
auch, dass Anke Spoorendonk weit entfernt ist von einem naiv-nationalistischen Ver-
hältnis zum Idstedt-Löwen, das Schlürmann der dänischen Minderheit in herabwürdi-
gender Weise unterstellt.
Im Vorfeld der Veröffentlichung des Beitrages von Schlürmann hat Jörn-Peter Leppien den 
Redakteur der Mitteilungen auf dessen redaktionelle Verantwortung hingewiesen. Wenn 
Frank Lubowitz den Text trotzdem ohne jede Entschärfung publiziert hat, so muss man 
daraus schließen, dass er die hässliche Polemik des Autors für berechtigt hält und dessen 
abwegige Auffassungen über den Idstedt-Löwen teilt, mindestens aber als diskussions-
würdig betrachtet. Dafür spricht auch die Tatsache, dass Lubowitz in seiner dienstlichen 
Eigenschaft als Leiter des Archivs und der Forschungsstelle der deutschen Volksgruppe 
in Zusammenarbeit mit der Deutschen Kulturgesellschaft Flensburg den Historiker Schlür-
mann jüngst zu einem Vortrag mit dem Löwenthema eingeladen hat.
Das Verhalten von Frank Lubowitz wirft Fragen auf, nicht nur nach seinem redaktionel-
len Verantwortungsbewusstsein, sondern auch nach seiner historisch-wissenschaftlichen 
und minderheitenpolitischen Position sowie nach seinem Verhältnis zu Historikerkollegen. 
Fest steht, dass die Veröffentlichung des „Diskussions“-Beitrages von Schlürmann in den 
Mitteilungen der Geschichtsgesellschaft in Historikerkreisen auch außerhalb des Grenz-
landes Unverständnis und Unmut hervorgerufen hat. Die Publikation hat sicher nicht dazu 
beigetragen, die Reputation von Autor und auch Redakteur in Fachkreisen zu steigern.
Wie man hört, haben einzelne Mitglieder der Geschichtsgesellschaft die Veröffentlichung 
deshalb begrüßt, weil sie endlich etwas Leben in die Mitteilungen bringe. Da kann man 
nur sagen: Es wäre traurig um die Geschichtsgesellschaft bestellt, wenn sie die Veröffent-
lichung völlig unangemessener Polemik und abstruser Gedanken über den Idstedt-Löwen 
nötig hätte, um ihrem Mitteilungsorgan Aufmerksamkeit zu verschaffen.
Als langjährige Mitglieder der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte – ei-
ner von uns, Jörn-Peter Leppien, gehörte Ende der 70er Jahre sogar zu den Initiatoren 
ihres Mitteilungsorgans – müssen wir feststellen, dass der Redakteur Lubowitz nicht nur 
sich selbst und den Mitteilungen geschadet, sondern auch die herausgebende Gesell-
schaft in ein Licht gesetzt hat, das sie absolut nicht verdient.

Die Redaktion
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B U C H B E S P R E C H U N G E N

Reformation und Dänemark

Martin Schwarz Lausten
Die heilige Stadt Wittenberg
Die Beziehungen des dänischen 
Königshauses zu Wittenberg in der 
Reformationszeit 
Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt, 
2010. 205 S. (= Schriften der Stiftung Lu-
thergedenkstätten in Sachsen-Anhalt, 10)

„Obgleich Wittenberg außerhalb der Gren-
zen Dänemarks lag, war die Stadt in der 
Zeit der Reformation geistliches Zentrum 
dieses Landes“ (S. 197). Dem Kopenha-
gener Kirchenhistoriker Martin Schwarz 
Lausten und seinem Übersetzer Dietrich 
Harbsmeier ist es zu verdanken, dass die-
se Erkenntnis nun auch einem größeren 
Publikum außerhalb des Königreiches be-
kannt werden kann. In seinem vorliegenden 
Buch beschreibt Martin Schwarz Lausten, 
welche Wirkung die Reformatoren Martin 
Luther, Phillipp Melanchthon und Johannes 
Bugenhagen auf die dänischen Könige von 
Christian II. bis Friedrich II. hatten, wie und 
von wem die reformatorischen Schriften in 
Dänemark rezipiert wurden, und welche 
dänischen Theologen in der kursächsi-
schen Residenz- und Universitätsstadt an 
der Elbe ausgebildet wurden. Der Leser 
erhält einen Eindruck von der Luther-Be-
geisterung Christians II., die bis zur Erst-
ausgabe des dänischen Neuen Testamen-
tes 1524 führte, und von der Feindschaft, 
die den dänischen Lutheranern etwa am 
Kaiserhof entgegenprallte. 
Der Leser erhält allerdings auch einen 
Eindruck vom Unterschied zwischen kir-

chengeschichtlicher Forschung und all-
gemeiner Geschichtswissenschaft, wenn 
Lausten schreibt: „Aber können wir sicher 
sein, dass es dem König mit diesem evan-
gelischen Glauben, dieser lutherischen 
Überzeugung wirklich ernst war? Ja, das 
ist über jeden Zweifel erhaben. Zur Bestä-
tigung dessen wollen wir einige der zahl-
reichen lutherischen Taten betrachten, die 
der König in der nun folgenden Zeit aus-
führte“ (S. 60). Phrasen wie diese liest man 
häufi ger im vorliegenden Werk. Es chan-
giert zwischen höchst modernen proso-
pographischen Untersuchungen zu den in 
Wittenberg lebenden und arbeitenden dä-
nischen Studierenden und der Schilderung 
von Butter- und Heringslieferungen Chris-
tians III. an die Wittenberger Theologen. 
Immer wieder fi nden sich Textpassagen, 
die den deutschen Leser an die romanti-
sierende Geschichtsschreibung des 19. 
Jahrhunderts erinnern.  Nach einer Dar-
stellung des kurzen Aufenthalts von Georg 
Rörer in Kopenhagen bemerkt Schwarz 
Lausten etwa: „Es ist ein faszinierender 
Gedanke, dass diese unschätzbaren Lu-
thermanuskripte [gemeint ist Rörers Text-
sammlung], die Grundlage unserer Kennt-
nis großer Teile von Luthers literarischer 
Produktion, sich einmal in Dänemark be-
funden haben“ (S. 190). 
Weitaus ärgerlicher allerdings sind die 
zahllosen Danismen, die einem in Däne-
mark lebenden Übersetzer nicht übel zu 
nehmen sind, die allerdings das Lekto-
rat des Leipziger Verlages hätte erkennen 
müssen. Nun wirkt das Buch streckenwei-
se holperig, z.B.: „Es ist nicht möglich, hier 
auf alle Themen einzugehen, die in der 
Briefsammlung unter den Partnern [ge-
meint sind Absender und Empfänger von 
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Briefen] erörtert wurden“ (S. 160). Auch 
bei geographischen Bezeichnungen ist 
die deutsche Ausgabe inkonsequent: Der 
Ortsname Hadersleben wird in der deut-
schen Sprachform wiedergegeben, Lü-
gumkloster und Ripen dagegen in der dä-
nischen. Und die Lage von wenig bekann-
ten Orten, wie etwa Törning, muss für ein 
deutsches Lesepublikum unbedingt erklärt 
und näher beschrieben werden (S. 90).
Dennoch ist an der Notwendigkeit dieses 
Buches nicht zu rütteln. Generell sind Pu-
blikationen, die sich mit der frühneuzeitli-
chen Geschichte Skandinaviens befassen, 
in Deutschland nach wie vor Mangelware. 
Und gerade in der von der Evangelischen 
Kirche ausgerufenen Lutherdekade und 
im Vorfeld des 500. Reformationsjubilä-
ums 2017 kann es überhaupt nicht scha-
den, beim Thema Reformation auch ein-
mal den Blick nach Norden schweifen zu 
lassen. Martin Schwarz Lausten und sei-
nem Übersetzer gebührt deswegen das 
Verdienst, einem breiten Lesepublikum 
Einblicke in eine in Deutschland ansons-
ten völlig unbekannte Facette der Refor-
mationsgeschichte zu bieten. 

Benjamin Lassiwe

Fürstenstaat Johanns des Älteren

Mikkel Leth Jespersen
Fyrste og folk
Hertug Hans den Ælderes fyrstestat i
1500-tallets Slesvig-Holsten 
Udgivet af Studieafdelingen ved Dansk
Centralbiblotek for Sydslesvig, Nr. 63, 
Flensburg 2010 (264 S.; zahlr. Karten 
u. Abb.) (ISBN 978-87-89178-78-3)

Bei der vorliegenden Veröffentlichung han-

delt es sich um die überarbeitete Disserta-
tion (ph.d.-afhandling) des Verfassers, die 
unter der Betreuung von Bjørn Poulsen, 
Carsten Porskrog Rasmussen und nicht 
zuletzt Lars N. Henningsen an der Studi-
enabteilung der Dansk Centralbibliotek in 
Flensburg entstanden ist und an der Uni-
versität Aarhus angenommen wurde. In 
dem in dänischer Sprache abgefassten 
Werk beschäftigt sich Mikkel Leth Jesper-
sen aus einem sehr breiten, interdiszipli-
när angelegten Blickwinkel heraus mit dem 
Herzogtum Herzog Johanns (Hans´) des 
Älteren von Hadersleben (1521-1580; reg. 
seit 1544). Ein solches Buch stellt – zumal 
in der vorliegenden großzügigen Ausstat-
tung und vor dem Hintergrund der pro-
funden Gelehrsamkeit und großen Sach-
kenntnis, die sich in ihm niedergeschla-
gen hat – seit langer Zeit ein dringendes 
Desiderat der Forschung dar, da vor al-
lem die reiche Überlieferung des „Hans-
borgarchivs“ tiefe Einblicke in die kon-
kreten Tätigkeitsfelder eines Fürsten der 
Renaissancezeit eröffnen und dabei nicht 
zuletzt auch die Handlungsspielräume ei-
nes solchen Fürsten und seiner Umfelds 
deutlich werden lassen.1 Dies gilt es um-
so nachdrücklicher herauszustreichen, als 
die vom Herrschaftsmittelpunkt Haders-
leben ausstrahlende Herzogsherrschaft, 
die 1544 aus der Landesteilung unter den 
Söhnen Friedrichs I. hervorgegangen war, 
aufgrund der Ehe- und Kinderlosigkeit Jo-
hanns Episode blieb. Obwohl das aus ver-
schiedenen, nicht zusammenhängenden 
Teilen bestehende und allein durch die 
Person des Fürsten zusammengehaltene 
Territorium nach dessen Ableben unter sei-
nen Verwandten aufgeteilt wurde und auch 
die von ihm erbauten Schlösser in Ha-
dersleben, Tondern und Rendsburg heu-
te nicht mehr erhalten sind, lohnt es sich 
doch, genauer hinzusehen, weil sich am 
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Beispiel von Johanns Herrschaft Fragen 
des Zusammenspiels von Fürst und Adel 
bzw. Bürgern und Bauern beantworten las-
sen. Nicht umsonst betitelt der Verfasser 
sein Werk „Fyrste og folk“. Entsprechen-
des gilt für Fragen nach den bei Hofe und 
im Umfeld eines Hofes wirkenden Kräften 
und nach der konkreten Herrschaft eines 
Fürsten in seinem Territorium. Dass es da-
bei vor dem Hintergrund des 16. Jahrhun-
derts ebenso um fürstliche Repräsentation 
wie um Ökonomie, Rechtsprechung und 
konkrete Herrschaftspraxis ging, versteht 
sich von selbst. Außerdem wurden wäh-
rend der Herrschaftszeit Johanns des Äl-
teren wichtige Weichen auf dem Weg der 
Herzogtümer Schleswig und Holstein in die 
Moderne gestellt. Die Niederringung der 
Dithmarscher durch die Landesherren in 
der „letzten Fehde“ (1559) ist in diesem Zu-
sammenhang ebenso zu nennen wie die 
Säkularisierung von vormaligen Klosterbe-
sitzungen (im Herrschaftsbereich Johanns 
in Bordesholm und Lügumkloster) und die 
Frage nach dem Charakter fürstlicher Herr-
schaft auf dem Weg vom Ständestaat zum 
Absolutismus. So unterscheidet sich die 
von den Zeitgenossen gemeinhin als sehr 
positiv wahrgenommene Herrschaft Jo-
hanns etwa von der seines Bruders, des 
Gottorfer Herzogs Adolf (1526-1586, reg. 
seit 1544), durch ihren weniger zupacken-
den Charakter. Johann beließ es im Amt 
Tondern und auf Nordstrand bei den über-
kommenen bäuerlichen Abgaben und be-
gnügte sich 1557 nach der Niederschla-
gung eines Aufstandes auf Fehmarn mit 
einer relativ bescheidenen Bußzahlung, 
während Herzog Adolf einige Jahre später 
mit dem „Landgeld“ in der Landschaft Ei-
derstedt feste Abgaben einführte und da-
mit vor allem den eigenen ökonomischen 
Vorteil wahrte. Dagegen scheint Johann – 
was Verwaltung und Hofhaltung angeht – 

durchaus akkurater zu Werke gegangen 
zu sein als sein herzoglicher Bruder: Wäh-
rend von Johann allein drei Hofordnungen 
überliefert sind, in denen er das Miteinan-
der der Funktionsträger im Umfeld seines 
Hofes zu regeln versuchte, erließ Herzog 
Adolf von Gottorf nicht eine einzige Hoford-
nung. Außerdem scheint Johann anders 
als dieser auch großen Wert auf die Anlage 
von Kopialbüchern und auf eine saubere 
Führung der Hansburger Registratur ge-
legt zu haben. All dem trägt die vorliegen-
de Veröffentlichung auf vorbildliche Art und 
Weise Rechnung, bettet den Gegenstand 
in sein historisches Umfeld ein und vermit-
telt einen Überblick über Quellenüberliefe-
rung und Forschungslage.
Ein Blick ins Inhaltsverzeichnis und ins 
Personenregister der Veröffentlichung ver-
raten überdies, dass hier zum einen die 
Erkenntnisse der modernen Hof- und Re-
sidenzenforschung Eingang gefunden ha-
ben. So fi nden sich Kapitel zur Würde und 
zum Verhandlungsgeschick des Fürsten, 
zum Hof und den im Umfeld des Fürs-
ten tätigen Funktionsträgern ebenso wie 
zur fürstlichen Repräsentation und zum 
Verhältnis von Fürst und Kirche sowie zu 
Schule und Ausbildung. Zum anderen wird 
aber auch aus einer genauen Kenntnis 
des Gegenstandes und der vor Ort han-
delnden Personen und Personengruppen 
heraus gearbeitet. Dies wird etwa am Bei-
spiel des herzoglichen Sekretärs Georg 
Beyer und seiner Familie deutlich, ferner 
an verschiedenen Adligen und Hardes-
vögten, auf deren persönliches Schicksal 
näher eingegangen wird.
Die Ergebnisse der Arbeit werden am Ende 
in einer Synthese gleichsam noch einmal 
gebündelt, in der es um den „Fürstenstaat 
Johanns des Älteren“ geht (S. 203-211). 
Für Leser, die der dänischen Sprache nicht 
mächtig sind, fi ndet sich im Anhang vor 
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Mette Hermann, Finn Jensen, 
Hans Jørgen Lych Larsen, 
Gunvor Vestergaard, Merete Vonsbæk
Grænseland – krig og kulturmøde
Hrsg. in Zusammenarbeit mit 
Grænseforeningen
København: Columbus, 2009. 176 S., 
viele Abb. 

Im Herbst 2009 erschien im anerkann-
ten Schulbuchverlag Columbus dieses 
Buch für den gymnasialen Unterricht, das 
die Anforderungen an das mit der Gym-
nasialreform von 2005 neu eingeführte 
Schulfach „Allgemeine Studienvorberei-
tung“ erfüllen soll. Mit der Reform sollen 
die dänischen Gymnasiasten neben ihren 
gewöhnlichen Schulfächern ihr Methoden-
bewusstsein stärken und gezielt in allge-
mein gesellschaftlichen Problemstellun-
gen fächerübergreifend arbeiten können. 
Herausgekommen ist ein interessantes 
und sehr nützliches Lehrbuch mit einem 
etwas sperrigen und problematischen Ti-
tel. Es wird, bewusst oder unbewusst, die 
Assoziation geweckt, als ob Krieg eine be-
sondere Variante einer kulturellen Begeg-
nung darstellen würde.
Das Buch setzt sich mit dem deutsch-däni-
schen Grenzland aus der Perspektive der 
Schulfächer Geschichte, Gemeinschafts-
kunde (Wirtschaft/Politik), Dänisch und 
Deutsch auseinander. In der informativen 
und klaren Einleitung zu den Zielen des 
Buches wird überzeugend dafür argumen-
tiert, dass komplexe Problemstellungen, 
wie die von Minderheiten in einem Grenz-
gebiet, methodisch und  inhaltlich aus ver-
schiedenen Winkeln angegriffen werden 
müssen. Es kann ein wenig verwundern, 

Schulbuch zur Grenzregionden Abbildungsnachweisen und dem Re-
gister zudem eine von Paul Nawrocki ins 
Deutsche übertragene Zusammenfassung 
(S. 247-255).
Im Anhang sind neben einem ausführli-
chen Quellen- und Literaturverzeichnis (S. 
232-239)  überdies verschiedene Beilagen 
zum Abdruck gebracht: eine Aufstellung 
von Schülern und Stipendiaten der aus 
dem Kloster Bordesholm hervorgegange-
nen Lateinschule (1565-1580) (S. 240), ein 
„Vorzeichnus der Hoffcleidunge“ (1551) 
(S. 241), eine Aufstellung über die täglich 
bei Hofe verköstigten Personen (1566) 
(S. 242), eine alphabetische Aufstellung 
der Ämter (und ihrer Träger) bei Hofe un-
ter Johann dem Älteren (S. 243-245) und 
ein Verzeichnis der regionalen Amtsträger 
des Herzogs (S. 246).
Durch eine reiche Ausstattung mit Abbil-
dungen (u.a. Karten, Grafi ken, Faksimi-
lia von Archivalien und Fotos von Medail-
len, zeitgenössischen Abbildungen des 
Fürsten und seiner Bauten sowie kultur-
geschichtlich interessanter Gegenstände 
aus dem Umfeld des Herzogs), erhält der 
Leser einen sehr anschaulichen Eindruck 
von den einzelnen Aspekten der fürstli-
chen Herrschaft Johanns des Älteren. In 
der Summe entsteht so ein ebenso dichtes 
wie umfassendes Bild von dessen Fürs-
tenstaat im Schleswig-Holstein des 16. 
Jahrhunderts, das hohe Standards für die 
weitere Beschäftigung mit dem Gegen-
stand setzt.

Detlev Kraack

1  Vgl. zum Gegenstand auch Lennart S. Mad-
sen, Junker Christian und Herzog Hans der 
Ältere, in: Die Fürsten des Landes. Herzöge 
und Grafen von Schleswig, Holstein und Lau-
enburg. Hrsg. von Carsten Proskrog Rasmus-
sen u.a., Neumünster 2008, S. 110-141.
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dass man dabei dem Fach Geschichte kei-
nen selbständigen Platz einräumt, sondern 
eher eine Hilfsfunktion zur Unterstützung 
der übrigen drei Fächer zuteilt (S. 10). 
Gerade der geschichtliche Teil ist meiner 
Meinung nach besonders gelungen und 
durchaus geeignet, zusammen mit dem 
übrigen Material wesentliche aktuelle Fra-
gen qualifi ziert zu behandeln.
Der erste geschichtliche Teil, S. 13-68, 
beginnt mit einer pädagogisch hervorra-
genden Einleitung zur Frage des Natio-
nalismus und der Nationalstaaten aus 
historischer Perspektive. Auf wenigen 
Seiten werden hier schülergerecht die 
historischen und ideologischen Voraus-
setzungen für die blutigen Auseinanderset-
zungen zwischen Dänemark und Deutsch-
land im 19. Jahrhundert erläutert. Mit ei-
nem aktuellen Abschnitt über die Situation 
der Nationalstaaten ab 1945 bis heute wird 
zudem die große Aktualität  der nationalen 
Fragen kritisch ins Bewusstsein gerückt.
Der übrige geschichtliche Teil widmet sich 
der eigentlichen Geschichte der Herzogtü-
mer Schleswig und Holstein, mit dem na-
türlichen Schwerpunkt auf Schleswig, das 
sich spätestens seit der Novemberverfas-
sung von 1863 zum eigentlichen Kern der 
Auseinandersetzungen entwickelte. Wie 
schon in der Einleitung über die nationale 
Frage ist auch hier besonders der darstel-
lende Teil eine wirkliche Bereicherung für 
den Unterricht, da eine solche pädagogi-
sche Didaktisierung dieses umfangreichen 
Stoffes bisher in Dänemark bemerkens-
werter Weise gefehlt hat. Seit der kom-
mentierten Quellensammlung von G. Jap-
sen: „Dansk og Tysk i Sønderjylland“ von 
1979 ist meines Wissens kein gymnasiales 
Schulbuch zur Geschichte des Grenzlan-
des erschienen, und mit den Quellen al-
leine lässt man die Schüler doch zu sehr 
im Stich. Hans Jørgen Lych Larsen hat 

es verstanden, sachlich und nüchtern die 
wesentlichen Schritte der geschichtlichen 
Entwicklung bis heute in einer Weise nach-
zuzeichnen, die den Unterricht zu diesem 
Thema erleichtern und qualifi zieren wird.
Der Quellenteil ab Seite 52 ist traditionel-
ler in seiner Art und betritt weniger Neu-
land als der darstellende Teil, aber auch 
dieser Abschnitt ist von großem prakti-
schen Nutzen.
Das positive Bild des Geschichtsteils wird 
durch zahlreiche interessante und interpre-
tierbare Illustrationen unterstrichen, wie im 
Allgemeinen Layout und Illustrationen im 
gesamten Buch besonders positiv hervor-
zuheben sind.
Im Gemeinschaftskundeteil, S. 69-106, 
überzeugen vor allem der methodische 
Aufbau und die interessante Perspektivie-
rung der Grenzproblematik und der Fra-
gen der Minderheiten nördlich und süd-
lich der deutsch-dänischen Grenze. Aus-
gangspunkt bildet eine Artikelserie in Jyl-
lands-Posten von 2008, die sich näher mit 
der dänischen Minderheit in Südschleswig 
auseinandergesetzt hat. Das Material gibt 
die Möglichkeit, sich kritisch mit der Frage 
zu befassen, welche Anforderungen man 
an eine Minderheit stellen kann und sollte. 
Soll man nicht als Minimum die Sprache 
des Landes sprechen, zu dem man sich 
zugehörig fühlt? Kann man glaubwürdiger 
Repräsentant der dänischen Minderheit 
sein, wenn man in der ehemaligen DDR 
aufgewachsen ist und nach der Schei-
dung der Eltern keine weiteren familiären 
Bindungen an das Grenzgebiet oder Dä-
nemark hat? Diese Fragen werden in die-
ser scharfen Weise nicht gestellt, aber die 
Möglichkeit wird durch die Informationen 
und die Einteilung des Stoffes gegeben.
Wesentlich sind auch die Abschnitte zur 
Identität, die eine Defi nition des Begriffs 
vorausschicken und dann systematisch 
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die verschiedenen Ebenen, mit dem natür-
lichen Schwerpunkt auf der Frage der nati-
onalen Identität, behandeln. Weniger über-
zeugend wirkt die im Kapitel 5 vorgestellte 
Theorie der Minderheit als Mehrwert, die 
auf den Theorien des französischen So-
ziologen Pierre Bourdieu beruhen. 
Im Kapitel 6 zur internationalen Perspek-
tive der Minderheitenfragen beschäftigt 
sich ein Abschnitt auch mit der Region 
Sønderjylland-Schleswig. Auch wenn das 
gesamte Buch, das ja in Zusammenarbeit 
mit Grænseforeningen entstanden ist, eine 
positive dänische Perspektive einnimmt, 
wären hier ein paar kritische Anmerkun-
gen zu den Herausforderungen dieser Zu-
sammenarbeit durchaus am Platz gewe-
sen. Gerade im Bereich der sprachlichen 
Zusammenarbeit sieht nicht alles so rosig 
aus, wie es das Sprachprojekt Professor 
Dr. ABC erscheinen lässt. Faktum ist, dass 
die Deutschkenntnisse auf dänischer Sei-
te in den letzten Jahren rückläufi g sind 
und auch das Interesse am Dänischen 
in Norddeutschland seit der Finanzkrise 
zurückgeht. 
Der Teil zum Fach Dänisch, S. 107-142, 
enthält neben einer kleinen Einleitung über 
die verschiedenen Textgenres und den his-
torischen Stoff in der Literatur eine Samm-
lung von 10 sehr unterschiedlichen Texten 
und Textauszügen, die geeignet sind, zu-
sammen mit den anderen Fachgebieten 
einen tieferen Einblick in die Identität des 
Grenzgebietes zu ermöglichen. Es fällt je-
doch auf, und das ist keine Kritik an diesem 
Buch, dass aktuellere literarische Texte 
kaum vorhanden sind. Es wäre interessant 
zu untersuchen, warum das Grenzgebiet 
weder auf deutscher noch auf dänischer 
Seite anscheinend den Stoff für große Li-
teratur liefern kann.
Der letzte Teil, S. 143-170, ist dem Fach 
Deutsch gewidmet. Hier überwiegen Sach-

prosatexte, die mit einer Reihe von erprob-
ten und geeigneten Arbeitsaufgaben ver-
sehen sind. Eine wesentliche Grundlage 
stellen dabei die Refl exionen dreier elo-
quenter Repräsentanten der deutschen 
Minderheit in Nordschleswig und der dä-
nischen Minderheit in Südschleswig dar, 
die auf eine Reihe von Porträtsendungen 
im Dänischen Radio zurückgehen. Sehr 
spannend ist dabei die diametral entge-
gengesetzte Beurteilung des Lebens in 
der Minderheit, wie sie in den Texten von 
Inge-Lise Kragh und Mikka Lene Pers zum 
Ausdruck kommen. Blicke ich zurück auf 
Kindheit und Jugend in der Minderheit, 
so war diese geprägt von Sicherheit und 
Geborgenheit, sagt Inge-Lise mit einem 
ausgeprägt dänischen Harmoniebedürfnis. 
Sie ist in Nordschleswig aufgewachsen.
Mikka Lene Pers betrachtet ihre Kindheit 
ähnlich, aber nun ist sie erleichtert, die-
ser Minorität in Südschleswig entfl ohen 
zu sein. Und sie argumentiert hart und un-
versöhnlich: Deutsch? Solche Texte bieten 
Stoff für interessante Unterrichtsstunden.
Zwei südschleswigsche Gedichte komplet-
tieren den Deutschteil, ein gelungenes und 
interessantes, ein oberfl ächliches und ba-
nales, und auch diese bieten die Möglich-
keit, die Frage der Identität im Grenzgebiet 
genauer zu untersuchen.
Zum Buch gibt es eine instruktive Home-
page mit weiteren Arbeitsaufträgen und 
Vorschlägen zur Vertiefung. Auch das ist 
ein Gewinn für den Schulalltag.
Das Buch erfüllt meiner Meinung nach in 
jeder Hinsicht seinen Anspruch, das The-
ma Grenzgebiet fächerübergreifend und 
mit dem Schwerpunkt auf selbständigem 
methodischen Arbeiten im Gymnasium zu 
behandeln. 
Wie schon angemerkt, sollte man seine kri-
tischen Brillen jedoch nicht absetzen, wenn 
hier ein Schulbuch herausgegeben wird, 
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Schulprojekt zum Nationalsozialismus

Uetersen im Nationalsozialismus
Schüler der Ludwig-Meyn-Schule 
erforschen die Geschichte ihrer Stadt
Hrsg. v. Sönke Zankel, Kiel: Schmidt &
Klaunig KG,  2009. 132 S., viele Abb. 

Seit den Verbrechen des Nationalsozialis-
mus und den Gräueln des Zweiten Welt-
kriegs sind über 65 Jahre vergangen. Man 
kann sich fragen, ob es weiterhin wichtig 
ist, diesem Thema im Geschichtsunterricht 
so viel mehr Unterrichtszeit zu widmen als 
anderen Geschichtsepochen. Ich bin der 
Meinung, dass es auch heute noch not-
wendig ist, mit Schülern über diese Zeit 
nachzudenken und sie sich lebendig vor 
Augen zu führen – gerade für das Fortbe-
stehen einer toleranten Gesellschaft und 
für die Weiterentwicklung der Demokratie 
dürfen die aus jener Zeit zu ziehenden Leh-
ren nicht vergessen werden. Da aber nach 
so langer Zeit immer weniger Zeitzeugen 
zur Verfügung stehen, ist es wichtig, die 
Verbliebenen noch zu befragen.
Der Gymnasiallehrer und promovierte His-
toriker Sönke Zankel hat gemeinsam mit 
dem 12. Jahrgang der Ludwig-Meyn-Schu-
le einen tiefen Blick in die Geschichte des 
Nationalsozialismus im südholsteinischen 
Uetersen gewagt. Hauptbeweggrund war, 
dass es dort wie vielerorts recht wenig lo-
kalbezogene Literatur über die Zeit des 

das die Interessen einer privaten Vereini-
gung unterstützen soll. Nach diesem mehr 
allgemeinen Vorbehalt kann ich das Buch 
aber nur wärmstens empfehlen. Das Re-
sultat kann sich sehen lassen.

Burkhard Sievers

NS-Regimes und deren Folgen gibt. Zu-
dem sollte auf diese Weise den Schülerin-
nen und Schülern eine andere Herange-
hensweise an diese Zeit eröffnet werden. 
Dabei musste man sich auf Teilgebiete 
beschränken, um den Rahmen des Mög-
lichen nicht zu sprengen.
Mit fachkundiger Hilfe suchten die Schü-
ler verschiedene Archive auf und erarbei-
ten im Laufe eines knappen Schuljahrs 
fünf  Aufsätze. Darin  widmen sie sich dem 
Nationalsozialismus an der Ludwig-Meyn-
Schule, der „vergessenen“ Geschichte von 
zwei Verfolgten des NS-Regimes und zum 
Schluss der Rolle der Tageszeitung „Ueter-
sener Nachrichten“. Abgeschlossen wird 
der Sammelband mit Ergebnissen einer 
Umfrage bei Schülerinnen und Schülern 
zu ihrem Wissensstand über die Zeit der 
Weimarer Republik und der Jahre von 
1933-1945.
Der Band ist reich bebildert und mit Fußno-
ten versehen. Auch Abbildungen von Ori-
ginalquellen und Diagramme fanden Ein-
gang in den Band. Ein Literaturverzeichnis 
am Ende des Buches fehlt, es ist aber ein 
Quellenverzeichnis am Ende eines jeden 
Beitrages zu fi nden.
Wie bereits erwähnt, umfasst das Buch 
nur Teilaspekte des Nationalsozialismus 
in Uetersen. So geht es bei den Verfolg-
ten des NS-Staates nur um die Zeugen 
Jehovas und eine Frau, die „Feindsen-
der“ abhörte. Wer etwas über die Verfol-
gung weiterer Bevölkerungsgruppen wie 
z.B. Kommunisten, Juden, Gewerkschaft-
ler etc. wissen möchte, wird enttäuscht. 
Gleichwohl ist das Buch gelungen und 
bietet eine Fülle an Informationen. Es er-
mutigt hoffentlich noch weitere Schulen, 
z.B. im deutsch-dänischen Grenzgebiet, 
zu ähnlichen Projekten.

Jürgen Festersen
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Ole Lindboe
Kunst til grænsen
Billedkunst i Sønderjylland og Sydslesvig
Grænseforeningens Årbog 2011. 
80 S. Zahlreiche Bildreproduktionen

In seinem neuen Jahrbuch thematisiert der 
Verein „für ein offenes Dänentum“, Græn-
seforeningen (s.a. GFH 4/2010, S. 275 ff.), 
die zeitgenössische Kunst im Grenzland. 
Anlass für diese Wahl war nicht zuletzt das 
40-jährige Jubiläum der Grenzlandausstel-
lung (s.a. GFH 4/2010, S. 316). Hierbei 
stellt sich dann allerdings die Frage, war-
um ausschließlich dänische und dänisch 
gesinnte Künstler die Kunst an der Grenze 
sowie „über alle Grenzen“ (S. 68 f.) vertre-
ten sollen. Im Untertitel wird schließlich auf 
die Region als Ganzes hingewiesen, wenn 
auch in der immer noch verbreiteten, his-
torisch wie politisch unkorrekten Bezeich-
nung als „Sønderjylland og Sydslesvig“, 
obwohl der erste Begriff geschichtlich das 
ganze alte Herzogtum bezeichnet und es 
nördlich von einem „Syd-“ logischerweise 
ein „Nord-“ geben muss.
In den Texten wird dann aber doch auf das 

Zusammenwirken und die Unterschiede in 
der bildenden Kunst in Deutschland und 
Dänemark hingewiesen und dabei der Bo-
gen bis hin zur naturnahen Landschafts-
malerei der Romantik geschlagen. War 
schon Caspar David Friedrich durch ein 
Studienjahr an der Kopenhagener Kunst-
akademie beeinfl usst worden, sind die 
Künstler heute natürlich mehr denn je Ein-
fl üssen von überall her ausgesetzt. Diese 
führen dann oft zur Entwicklung eines ei-
genen Stils. Ob da noch grenzüberschrei-
tend Unterschiede sichtbar wären, hätte 
man durch Hinzuziehung deutscher Maler 
und Bildhauer vielleicht be- oder widerle-
gen können.
Sehr schön ist trotz des kleinen Buchfor-
mats die Wiedergabe der Bilder, die durch 
kurze Künstler-Biografi en ergänzt werden. 
Dadurch erhält der Leser den Eindruck, 
dass sich hier im Grenzland durchaus ei-
ne vielfältige Kunstszene befi ndet, die sich 
vor den Metropolen absolut nicht zu ver-
stecken braucht. Dies war auch der Zweck 
des Jahrbuchs. Schade nur, dass Verfas-
ser und Redaktion nicht einen Schritt wei-
ter gegangen sind, um den Slogan des 
wichtigsten dänischen Grenzvereins mit 
Leben zu füllen.

Gerrret Liebing Schlaber

Kunst im Grenzland
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Karl Christian Lammers, Der 9. April 1940. Ein Schicksalstag in der deutsch-dänischen 
Geschichte  Abb. 1: Werner Best, Dänemark in Hitlers Hand: der Bericht des Reichsbevoll-
mächtigten Werner Best über seine Besatzungspolitik in Dänemark mit Studien über Hitler, 
Göring, Himmler, Heydrich, Ribbentrop, Canaris u.a., hrsg. v. Siegfried Matlok, Husum 
1988, S. 10; Abb. 2: The Museum of Danish Resistance 1940-45. Foto: Erik Petersen

Anna Buck, Minderheiten – konkret. Einblicke in ein Forschungsprojekt  Abb. 1, 2 u. 4: 
Roald Christesen; Abb. 3: Grænseforening. Foto: Knud-Erik Therkelsen; Abb. 5: René 
Rasmussen; Abb. 6: Ruth Clausen

Anja Christiansen, Zukunftsfaktor Vielfalt. 7. Dialog ADS-Grenzfriedensbund: Die Grenz-
verbände und ihre Perspektiven  Abb. 1, 2 u. 4: Fotos: Anja Christiansen; Abb. 3: Foto: 
Ingrid Schumann; Abb. 5: ADS-Grenzfriedensbund, Deutscher Grenzverein, Grænsefor-
ening, Schleswig-Holsteinischer Heimatbund (SHHB)

Jørgen Kühl, Eine Kehrtwende der Minderheitenpolitik? Der Konfl ikt um die Finanzie-
rung der Schulen der dänischen Minderheit 2010  Abb. 1: Grænsen, Nr. 4/August 2010, 
hrsg. v. Grænseforeningen, S. 13; Abb. 2: Foto: Klaus Pløen; Abb. 3: Foto: Jørgen 
Kühl; Abb. 4: Karikatur von Niels Poulsen auf dem Titel der Zeitschrift Grænsen, Nr. 4/
August 2010, hrsg. v. Grænseforeningen; Abb. 5: Foto: Michael Staudt 
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